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1

Vorwort

Baden-Württemberg ist der führende Industriestandort in Deutschland und Europa. Im globalen 

Wettbewerb spielt er eine herausragende Rolle. Zahlreiche mittelständische „Hidden Champions“ 

aus allen Regionen des Landes und Weltkonzerne wie Daimler oder Bosch prägen die Industrie 

unseres Landes. Das Land Baden-Württemberg und seine Bürgerinnen und Bürger profitieren von 

der Industrie: Mit ihrer enormen Innovationskraft und Exportstärke ist sie ein entscheidender 

Wohlstandsmotor für das Land, sie stellt viele gut bezahlte Arbeitsplätze bereit und trägt einen 

wesentlichen Anteil zum Steueraufkommen bei. 

Baden-Württemberg bietet ein Umfeld, in dem unsere Industrie ihre Stärken voll ausspielen kann. 

Dazu zählen neben einer hervorragenden Forschungslandschaft ein gutes Bildungssystem, deutlich 

verbesserte Kinderbetreuungsangebote, eine leistungsfähige Infrastruktur und ein gut funktio-

nierender Kapitalzugang. Unsere Industrie steht ganz wesentlich für Wertarbeit aus Baden-Würt-

temberg.

Allerdings wird Baden-Württemberg nicht automatisch seine Position als führende Industrieregion  

in Zukunft behaupten und ausbauen können. Vielmehr gibt es eine Reihe von Herausforderungen 

für die Industrie, die von der Digitalisierung, der demografischen Entwicklung über die Nachhal-

tigkeit der Industrie in all ihren Dimensionen bis hin zum härter werdenden globalen Innovations-

wettbewerb reichen. Deshalb werden wir uns alle gemeinsam für die weitere Stärkung der Indus- 

trie in Baden-Württemberg engagieren müssen. Vor diesem Hintergrund haben wir in den letzten 

Jahren im Rahmen unserer dialogorientierten Wirtschaftspolitik eine Reihe von Branchen- und 

Themendialogen gestartet, etwa die IKT-Allianz, den Maschinenbaudialog, den Automobildialog 

und die Fach kräfteallianz. Darüber hinaus haben wir gemeinsam mit unseren Partnern von Wirt- 

schaft und Gewerkschaften im Herbst 2014 den Industriedialog Baden-Württemberg ins Leben 

gerufen. Wir wollen aus diesen Herausforderungen Chancen für die Industrie in Baden-Württem-

berg machen.

Als Ergebnis dieses Industriedialogs wurden ein Leitbild und Leitlinien für die Industrie 2025 und 

die „Industrieperspektive Baden-Württemberg 2025“ entwickelt. Das gemeinsam erarbeitete Papier 

beschreibt zentrale Handlungsfelder für die kommenden Jahre. Mit der Industrieperspektive 2025 

wird ein wichtiger Meilenstein des baden-württembergischen Modells für eine moderne und dialog- 

orientierte Industriepolitik gelegt. 

Mein Dank gilt den Vertreterinnen und Vertretern des Landesverbandes der Baden-Württembergi-

schen Industrie e. V., dem Baden-Württembergischen Industrie- und Handelskammertag vertreten 

durch die Industrie- und Handelskammern in Karlsruhe, Stuttgart und Ulm, dem Baden-Württem-

bergischen Handwerkstag, der Landesvereinigung der Baden-Württembergischen Arbeitgeberver-

bände sowie der IG Metall Baden-Württemberg, der IG Bergbau-Chemie-Energie und des Deut-

schen Gewerkschaftsbundes Bezirk Baden-Württemberg für die engagierte Mitarbeit sowie allen 

weiteren Beteiligten im Industriedialog. Wir werden diesen Dialogprozess gemeinsam mit unseren 

Partnern auch in Zukunft konsequent fortführen, damit Baden-Württemberg im globalen Wettbe-

werb ein führendes Industrieland bleibt.

Dr. Nils Schmid MdL

Stellvertretender Ministerpräsident und

Minister für Finanzen und Wirtschaft des Landes Baden-Württemberg
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Gemeinsam in die Zukunft –  

Industrieland Baden-Württemberg! 

DIE HEIMAT DER WELTMARK TFÜHRER. 

Baden-Württemberg ist auch im Jahr 2025 eine Industrieregion von Weltrang. Anders als in anderen 

westlichen Regionen hat man den Anteil der industriellen Wertschöpfung an der gesamten Wert- 

schöpfung weiter ausgebaut. Teilweise wurde aufgrund der guten Bedingungen Wertschöpfung ins 

Land zurückgeholt. Das Land verfügt auch 2025 über einen starken, global orientierten Mittelstand 

und ist weiterhin wichtiger Produktions- und Entwicklungsstandort vieler internationaler Konzer-

ne. Die Industrieunternehmen im Land zeichnen sich durch unverändert starke regionale Veranke-

rung und große Vielfalt über Branchen und Größenklassen aus. Sie sind oftmals in ihren Branchen 

Weltmarktführer, einige davon sind erst in den letzten Jahren entstanden. Bei Qualität, Innova-

tionsgrad und Nachhaltigkeit ihrer Fertigung und Produkte setzen sie globale Standards. Dadurch 

sind Produkte aus Baden-Württemberg weltweit nachgefragt, und die Exportleistung ist unverän-

dert stark. Ein wesentlicher Wettbewerbsvorteil des Landes im Jahr 2025 sind tiefe Wertschöp-

fungsketten, die auch das Handwerk und die industrienahen Dienstleistungen umfassen. Hierin 

liegt auch die beson dere Bedeutung der baden-württembergischen Industrie, die mit innovativen 

Produkten und Dienstleistungen zur Gestaltung der großen gesellschaftlichen Herausforderungen, 

wie z. B. der Energieversorgung, Gesundheit und Mobilität, beiträgt.

INDUSTRIE FÜR MENSCHEN – MENSCHEN FÜR INDUSTRIE .

Im Jahr 2025 sind das Land und seine Bevölkerung stolz auf ihre traditionsreiche und zukunftsori-

entierte Industrie. Industrielle Wertschöpfung wird als Treiber von Wohlstand und Beschäftigung 

gesehen. Betriebsräte, Mitbestimmung und Tarifbindung sind einer der Garanten guter Arbeit  

mit fairer Entlohnung. Mit der Digitalisierung in der neuen Dimension z. B. von Industrie 4.0 sind 

weitreichende Veränderungen verbunden. Der umfassende Wandel, etwa bei Arbeitsformen, Arbeits- 

bedingungen, Berufsbildern und notwendigen Qualifikationen, hat hohe Anforderungen an die 

Unternehmen, aber auch an Betriebsräte und Sozialpartner gestellt. Gemeinsam haben sie die 

Rahmenbedingungen für die neue Arbeit gestaltet. Damit schaffen und erhalten die ansässigen 

Industrieunternehmen für einen großen Teil der Erwerbstätigen im Land ein hochwertiges und 

modernes Angebot an guten Arbeitsplätzen. Die Industrie in Baden-Württemberg wird 2025 ihrer 

Verantwortung auch dadurch gerecht, dass sie die Lösung überregionaler gesellschaftlicher Heraus- 

forderungen wie Energiewende und demografischer Wandel unterstützt. Sie zeigt durch die Über- 

nahme sozialer Verantwortung ihre unverändert große regionale Verbundenheit mit dem Standort. 

Dadurch trägt die Industrie kontinuierlich zur Verbesserung der Lebensqualität der Menschen in 

Baden-Württemberg bei. Gesellschaft und Industrie stehen in einem konstruktiven Dialog, der von 

Offenheit und Respekt getragen ist. Sie ringen gemeinsam um beste Lösungen und bewältigen so  

auch die Herausforderungen, die sich für die Zukunft abzeichnen. 

MUSTERL AND FÜR INDUSTRIE . 

Baden-Württemberg hat bis 2025 die globale industrielle Entwicklung maßgeblich mitgestaltet und 

vorangetrieben. Die Politik schafft günstige Rahmenbedingungen für wirtschaftliche Prosperität, 

zu denen auch die industriefreundlich ausgebaute öffentliche Infrastruktur zählt. Die Forschungs-

landschaft Baden-Württembergs befindet sich weiterhin auf internationalem Spitzenniveau. Die 

hohe Intensität der industriellen Forschung und Entwicklung sowie die inzwischen ausgezeichnete 

Zusammenarbeit der Industrie mit Universitäten und Forschungsinstituten sichern auch im Jahr 

2025 die Rolle des Landes als Spitzenreiter im globalen Innovationswettbewerb. So konnten die 

Chancen der Digitalisierung erfolgreich genutzt werden, und Baden-Württemberg hat sich national 

wie international in den Mittelpunkt zukunftsorientierter Industriestandorte gerückt. Die Industrie 

in Baden-Württemberg ist 2025 geprägt durch Offenheit gegenüber kultureller Vielfalt, neuen 

Technologien und globalen Märkten und zieht Talente und Investoren aus der ganzen Welt an. Die 

Vorreiterposition im Bereich der industriellen Produktion und Entwicklung ist auch der Schlüssel 

für Wachstum und Wohlstand in der Zukunft. 

2
Leitbild und Leitlinien
für die Industrie
Baden-Württembergs
in 2025
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Baden-Württemberg ist das stärkste Industrieland in Deutschland. Mit einem Umsatz von 309 Mil- 

liarden Euro und einem Wertschöpfungsanteil der Industrie von 32,5 % liegt Baden-Württemberg 

absolut und relativ vor allen anderen Bundesländern. Seit jeher prägt die Industrie das Bundesland. 

Bekannt ist Baden-Württemberg dabei vor allem für seine unzähligen Weltmarktführer, die sich 

über das gesamte Bundesland verteilen. Die Industrieunternehmen haben das Land seit der Indus- 

trialisierung geprägt und entscheidend dazu beigetragen, dass es als eine der wohlhabendsten 

Regionen der Welt gilt. So arbeitet heute jeder vierte Erwerbstätige in der Industrie, die ihren 

Arbeitnehmern überdurchschnittlich gut bezahlte Arbeitsplätze bietet. Und auch zur hohen Inno- 

vationsfähigkeit des Landes – nach Patentanmeldungen pro Einwohner ist das Land bundesweit 

führend – trägt die Industrie maßgeblich bei: Allein 80 % der FuE-Ausgaben in Baden-Württemberg 

kommen aus der Wirtschaft. 

Diese industrielle Stärke des Landes ist auch den guten Rahmenbedingungen für Industrieunter-

nehmen in Baden-Württemberg zuzuschreiben. Nicht nur politische Rahmenbedingungen wie 

eine dialogorientierte Wirtschaftspolitik tragen hierzu bei, sondern auch die finanziellen Rahmen-

bedingungen oder die Forschungslandschaft.

Der Industriestandort Baden-Württemberg steht in Zukunft vor globalen, aber auch nationalen 

Herausforderungen. Eine steigende Weltbevölkerung und aufstrebende Industrienationen könnten 

für Deutschland, und damit auch für Baden-Württemberg, zu einem relativen Bedeutungsverlust 

führen. Auch der globale Innovationswettbewerb dürfte noch härter werden. Die Neuausrichtung 

von Wertschöpfungsketten und der technologische Strukturwandel könnten zukünftig die „Spiel- 

regeln“ grundlegend verändern. Darüber hinaus spielen regionale Entwicklungen wie der Ausbau 

der Verkehrs- und Digitalinfrastruktur, die Unterstützung von Gründungen, die Sicherung von 

Beschäftigung oder auch die Sicherstellung von Industrieakzeptanz im Land eine große Rolle.

Um diese und weitere Herausforderungen erfolgreich in Wettbewerbsvorteile für das Land und 

seine Industrie zu verwandeln und um Beschäftigung auch in Zukunft zu sichern, hat das Minis- 

terium für Finanzen und Wirtschaft Baden-Württemberg mit Wirtschaft und Gewerkschaften 

einen Industriedialog gestartet. Die acht dort vertretenen Organisationen haben sich untereinander 

und mit weiteren Akteuren unter anderem in Interviews, regionalen Werkstätten und einer Zu- 

kunftsarena zur Zukunft des Industriestandorts ausgetauscht. Der Industriedialog ist Ausdruck  

der dialogorientierten Wirtschaftspolitik des Ministeriums für Finanzen und Wirtschaft. In dieser 

„Industrieperspektive Baden-Württemberg 2025“ entwickeln die Akteure ein gemeinsames Ver- 

ständnis von den Herausforderungen für den Industriestandort und geben sich ein Leitbild ebenso 

wie einen Handlungsrahmen für konkrete Aktivitäten.

So wurde unter dem Motto „Gemeinsam in die Zukunft – Industrieland Baden-Württemberg“ ein 

Leitbild für 2025 definiert: Auch 2025 wird Baden-Württemberg eine Industrieregion von Weltrang 

mit guten Arbeitsplätzen sein, die ihren Anteil der Industrie an der Wertschöpfung sogar weiter 

ausgebaut hat. Die „Heimat der Weltmarktführer“ wird auch dann noch durch regional verankerte 

Unternehmen mit großer Vielfalt in Branchen und Größenklassen geprägt sein. Das Land und 

seine Bevölkerung werden stolz auf diese traditionsreiche und zukunftsorientierte Industrie sein 

und sie als Treiber von Wohlstand und Beschäftigung schätzen. Die Industrie ist Vorreiter in der 

Digitalisierung und produziert in nachhaltigen Prozessen nachhaltige Produkte. Darüber hinaus 

nimmt Baden-Württemberg als „Musterland für Industrie“ 2025 eine globale Vorreiterrolle ein. Mit 

günstigen Rahmenbedingungen zum Beispiel im Bereich der Infrastruktur und Forschung sichert 

das Land Beschäftigung und Wohlstand ebenso wie seine Spitzenstellung im globalen Innovations-

wettbewerb.

Um dieses Leitbild zu erreichen, wurden im Dialogprozess vier Handlungsfelder definiert:

�� Fachkräfte nachhaltig für Industrie gewinnen

�� Innovation und Gründung inspirieren

�� Industriestandort attraktiv gestalten

�� Industrie den Menschen näher bringen

3

Zusammenfassung

Fachkräfte

Innovation

Standort

Akzeptanz
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Zukunftsarena des Ministeriums  
für Finanzen und Wirtschaft,  

15. April 2015, Staatsgalerie, Stuttgart.  
Der Dialogprozess zur Entwicklung  

der Industrieper spektive 2025  
wurde von A.T. Kearney begleitet  

und moderiert.

Um die Stärke des Industriestandorts zu erhalten, sind gut ausgebildete Fachkräfte unverzichtbar. 

Zur Sicherung des Fachkräftebedarfs müssen Schwerpunkte auf die Weiterbildung der Beschäftig-

ten, die Ausbildung neuer Fachkräfte und die Anziehungskraft für ausgebildete Fachkräfte aus 

dem In- und Ausland gelegt werden. Dabei muss vor allem die Begeisterung für Industrie wie auch 

die hohe Arbeitgeberattraktivität aufgrund der guten Arbeitsplätze der Industrie erhalten bleiben 

und verstärkt transportiert werden. Eine verlässliche Sozialpartnerschaft schafft dabei eine wesent- 

liche Grundlage für sichere Arbeitsplätze und gute Arbeitsbedingungen.

Ein zweites wichtiges Handlungsfeld ist, die Innovationsfähigkeit des Landes zu erhalten und sogar 

auszubauen. So sollen vor allem auch mittelständische Unternehmen unterstützt werden, um die 

Chancen des technologischen Strukturwandels zu nutzen. Aufgrund ihrer größenbedingten Nach- 

teile sollen mittelständische Unternehmen darüber hinaus besonders beim Technologietransfer 

unterstützt werden. Im Wirtschaftsdialog „Technologietransfer“ wurden dafür Maßnahmen ent- 

wickelt. Zuletzt soll auch der Nachwuchs innovativer Unternehmen im Land gefördert werden. 

Erfolgreiche Unternehmen sollen dabei verstärkt Patenschaften für Gründer übernehmen.

Im dritten Handlungsfeld sollen die bereits vorhandenen guten Rahmenbedingungen des Landes 

auch in Zukunft weiter verbessert werden, um den Produktions- und Entwicklungsstandort zu 

erhalten. Eine attraktive Ausgestaltung soll dabei sowohl bereits ansässige als auch externe Indus- 

trieunternehmen ansprechen. Der Ausbau von Verkehrs- und Breitbandinfrastruktur sind dabei 

ebenso wichtige Themen wie die kontinuierliche Steigerung der Investitionsattraktivität und 

regionalen Wirtschaftsfreundlichkeit.

Zuletzt kann die Bewältigung der bevorstehenden Herausforderungen nur gemeinsam in einem 

starken Team aus Industrie und Bevölkerung gelingen. Die bessere Kommunikation, Transparenz 

und Vermarktung der Wohlstandswirkung und der gesellschaftlichen Bedeutung der Industrie 

müssen dafür weiterhin eine gemeinsame Aufgabe sein. Diese soll unter anderem durch landes-

weite Aktionen wie zum Beispiel ein Tag der offenen Tür, ein Industrie-Kompendium oder eine 

„Roadshow der Industrie“ umgesetzt werden.

Diese Handlungsfelder sind als Startschuss für einen weiteren Dialog zur Zukunft der Industrie in 

Baden-Württemberg zu verstehen. Die am Dialogprozess beteiligten Akteure übernehmen gemein- 

sam Verantwortung, das entwickelte Leitbild und die Handlungsfelder mit Leben zu füllen. Hier- 

zu werden sie auch in Zukunft im Dialog bleiben. Die Branchen- und Themendialoge im Rahmen 

der dialogorientierten Wirtschaftspolitik stellen die Foren zur Verständigung über konkrete Maß- 

nahmen. Auf Basis der hier vorgestellten Ergebnisse wird sichergestellt, dass die strategischen 

Entscheidungen zur Weiterentwicklung der Industrie in Baden-Württemberg über Branchen und 

Themen hinweg eng ineinandergreifen.

4

Dialogprozess
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Das Projekt zur Entwicklung der Industrieperspektive Baden-

Württemberg 2025 wurde im Sommer 2014 durch das Minis-

terium für Finanzen und Wirtschaft Baden-Württemberg 

im Rahmen seiner dialogorientierten Wirtschaftspolitik ins 

Leben gerufen. Zu diesem Zweck hat sich eine Kerngruppe 

zusammengefunden. Die an der Entwicklung beteiligten Ak-

teure der Kerngruppe sind: 

Diese Kerngruppe hat nach dem offiziellen Kick-Off Ende Oktober 2014 gemeinsam die Industrie- 

perspektive Baden-Württemberg 2025 in einem Dialogprozess entwickelt.

Die Arbeit der Projektgruppe ist Ausdruck der dialogorientierten Wirtschaftspolitik des Ministeri-

ums für Finanzen und Wirtschaft. Seit 2011 wurden vom Ministerium für Finanzen und Wirtschaft 

branchen- und themenspezifische Dialoge gestartet. In diesen Dialogen treffen die jeweils betrof- 

fenen Sozialpartner, Verbände und Kammern regelmäßig mit dem Ministerium zusammen. In den 

Dialogen verständigen sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, wie Wirtschaftspolitik und stra- 

tegische Initiativen der beteiligten Akteure aufeinander abgestimmt werden können.

Neben branchen- und themenspezifischen Fragestellungen gibt es in den industriebezogenen 

Dialogen einige wiederkehrende, übergreifende Herausforderungen. In der „Industrieperspektive 

2025“ beschreiben die beteiligten Akteure der Industriepolitik ihr gemeinsames Verständnis von 

den Herausforderungen und geben sich einen Handlungsrahmen für konkrete Aktivitäten.

Zu Beginn des Projekts haben die Akteure der Kerngruppe in mehreren Treffen ein Leitbild 

(Kapitel 5) entwickelt und erste Handlungsfelder und -bereiche (Kapitel 7) abgeleitet. Parallel 

dazu wurde die Erstellung einer umfangreichen Industrieanalyse (Kapitel 6) für Baden-Württem-

berg begonnen. Diese stellt einerseits die Bedeutung der Industrie für das Land Baden-Württem-

berg und die Stärke des Landes in der Industrie heraus und validiert andererseits auch auf Basis 

quantitativer Daten die ersten Ideen zu den Handlungsfeldern und -bereichen. Nach diesen 

Schritten wurde der Dialogprozess erweitert, und weitere Akteure wurden eingeladen daran teil- 

zunehmen: Zunächst wurden die Handlungsfelder und -bereiche durch 15 Interviews mit Ge-

schäftsführern, Vorstandsmitgliedern, Unternehmensvertretern und Betriebsräten von Industrie-

unternehmen unterschiedlichster Branchen und Größen weiter ausgestaltet. Diese Interviews 

fanden zum Großteil im Januar und Februar 2015 statt.

Darüber hinaus wurden unter anderem in diesen Interviews auch erste Ideen für Stoßrichtungen 

(Kapitel 7) formuliert. Diese konkretisieren die geplanten Aktionen in den Handlungsbereichen. 

Weitere Ideen für Stoßrichtungen wurden im März 2015 in drei regionalen Werkstätten in Freiburg, 

Karlsruhe und Reutlingen gesammelt. 

Im März 2015 wurden regionale 
Werkstätten in Freiburg, 
Karlsruhe und Reutlingen 
durchgeführt; links: Werkstatt in 
Reutlingen; rechts: IHK Freiburg

Baden-Württembergischer 
Industrie und Handelskammertag e. V.

Landesvereinigung 
Baden-Württembergischer Arbeitgeberverbände e. V.

IG Bergbau, Chemie, Energie Baden-Württemberg

IG Metall Baden-Württemberg Ministerium für Finanzen und Wirtschaft 
Baden-Württemberg

Landesverband der 
Baden-Württembergischen Industrie e. V.

Baden-Württembergischer Handwerkstag e. V.

DGB-Bezirk Baden-Württemberg

4

Dialogprozess
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Nach der Vorstellung von bestehenden Initiativen und Aktivitäten im Land sowie von Best Practices 

wurden in diesen Werkstätten für jedes Handlungsfeld Stoßrichtungen entwickelt, vor-gestellt und 

priorisiert. Die gesammelten Ideen der Stoßrichtungen wurden dann von der Kerngruppe diskutiert 

und für die Industrieperspektive 2025 ausgewählt. 

 

Parallel zum Dialogprozess ließ das Ministerium für Finanzen und Wirtschaft im Zeitraum vom  

05. bis 31. März 2015 eine Onlinebefragung durchführen, um das Stimmungsbild in der Bevölke-

rung zum Thema „Industrie in Baden-Württemberg“ zu ermitteln. Ziel war es, die Bevölkerung auf 

innovative Weise in die Erstellung der Industrieperspektive einzubeziehen. An der Befragung 

haben über 2.300 Bürgerinnen und Bürger teilgenommen. Die Befragung sammelte Eindrücke der 

Teilneh menden unter anderem zur Wahrnehmung, zum Stellenwert, zu Stärken und Schwächen, 

zu Heraus forderungen und zu Zukunftsaufgaben der Industrie im Land. Diese flossen in die Erstel- 

lung der Industrieperspektive ein.

Ein weiterer Meilenstein in der Entwicklung der Industrieperspektive 2025 war Mitte April 2015 

die „Zukunftsarena“ in der Staatsgalerie Stuttgart. Bei dieser Veranstaltung diskutierten 13 Reprä- 

sentanten aus Wirtschaft, Wissenschaft, Verbänden und Gewerkschaften vor einem Publikum von 

ca. 120 Personen die vier Handlungsfelder. Das Publikum konnte sich in diesem Format durch 

Abstimmungen und Wortbeiträge einbringen. 

 

ÜBERBLICK ÜBER DIE ERGEBNISSE DES DIALOGPROZESSES

Die beteiligten Akteure übernehmen gemeinsam Verantwortung, die entwickelte Industriepers-

pektive mit Leben zu erfüllen. Die Branchen- und Themendialoge im Rahmen der dialogorientier-

ten Wirtschaftspolitik sind dabei wichtige Foren zur Verständigung über konkrete Maßnahmen. 

Auf Basis der hier vorgestellten Ergebnisse wird sichergestellt, dass die strategischen Entscheidun-

gen zur Weiterentwicklung der Industrie in Baden-Württemberg über Branchen und Themen 

hinweg eng ineinandergreifen.

 
Onlinebefragung des  

Ministeriums für Finanzen und 
Wirtschaft Baden-Württemberg, 

05.– 31. März 2015,  
Website des Ministeriums

Anmerkung:

Im gesamten Dokument wird die männliche Form zur textlichen Vereinfachung verwendet und 

bezieht die weibliche Form mit ein.

4

Dialogprozess

ABB. 1: 

Überblick über die Ergebnisse 
des Dialogprozesses

Gemeinsam in die Zukunft –
Industrieland Baden-Württemberg!

FACHKR ÄF TE NACHHALTIG 
FÜR INDUSTRIE GEWINNEN

INNOVATION UND  
GRÜNDUNG INSPIR IEREN

INDUSTRIESTANDORT 
AT TR AK TIV GESTALTEN

INDUSTRIE DEN MENSCHEN 
NÄHER BRINGEN

Für Technik begeistern –  
techn. Ausbildung in Schulen, 
Betrieben & Universitäten 
fördern

Chancen des technologischen 
Strukturwandels nutzen

Eine starke Industrie braucht eine 
verlässliche Infrastruktur

Dialog zwischen Industrie und 
Bevölkerung stärken

Qualifikationsfähigkeit schaffen Produktionspark der Zukunft 
aufbauen

Ausbau der Breitband-,  
Verkehrs- & Energieinfrastruktur 
vorantreiben

Industrie sichtbarer machen,  
z. B. durch
•  Tag der offenen Tür  

ausschreiben
• Industrie-Kompendium aufbauen
• Industrie-Roadshow entwickeln

Für Industrie begeistern –  
Fachkräftepotenzial ausschöpfen

Innovationskraft der KMU 
stärken – damit aus Ideen 
Produkte werden

Standortsicherheit festigen –  
Investoren für den Standort  
gewinnen

Arbeitgeberattraktivität  
weiter ausbauen & verstärkt 
kommunizieren

Wirtschaftsdialog
Technologietransfer

Transparenz verbessern

Für Gründungen begeistern – 
Gründungsklima verbessern

Regionale und kommunale 
Initiativen stärken – gemeinsam 
den Standort sichern

•  Unternehmer als Gründungs-
paten etablieren

• Mittelstandsfond einrichten

Attraktivität sicherstellen
• Fachkräfte
• Unternehmen

Übergreifende Stoßrichtung: Fortführung Kerngruppe
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Die Industrie ist ein wichtiger Bestandteil Baden-Württem-

bergs. Sie prägt Geschichte und Tradition gleichermaßen  

wie die Gegenwart. Nicht zuletzt trägt sie auch maßgeblich 

zum Wohlstand des Landes bei. Sie schafft in großer Anzahl 

Arbeitsplätze, die sich durch eine überdurchschnittliche Ent-

lohnung, anspruchsvolle Tätigkeitsprofile und eine hohe 

Arbeitsplatzsicherheit auszeichnen. 

Die Kooperation zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern im Land, die auch durch Mitbe-

stimmung und Tarifbindung geprägt wird, ist ein Vorteil für den Standort, der auch in Zukunft 

erhalten werden muss. Darüber hinaus hängen an der Industrie viele weitere Arbeitsplätze in den 

industrienahen Dienstleistungen und im Handwerk. Gleichermaßen fördert sie den technologi-

schen Fortschritt im Land und ist ein wesentlicher Treiber von Investitionen in Forschung und 

Entwicklung und für die Anmeldung von Patenten. Für die Zukunft zeichnen sich jedoch welt- 

weit technische, gesellschaftliche und politische Verschiebungen ab, die die Entwicklung des 

Industriestandorts Baden-Württemberg und der dort ansässigen Industrieunternehmen in den 

nächsten Jahren maßgeblich beeinflussen werden. Daraus erwachsen eine Fülle von Chancen,  

aber auch Herausforderungen. 

Eine wesentliche Herausforderung ist der demograf ische Wandel. In den nächsten zehn Jahren 

scheidet die Babyboomer-Generation allmählich aus dem Berufsleben aus. Dazu kommen die  

niedrigen Geburtenzahlen der vergangenen Jahrzehnte. Dadurch wird sich das verfügbare Poten- 

zial an Fachkräften tendenziell verringern. Bisher ist es Baden-Württemberg gelungen, den Fach- 

kräftebedarf durch steigende Erwerbsquoten von Frauen und Älteren sowie durch Zuwanderung 

aufzufangen. In Zukunft wird sich der Fachkräftebedarf auf mehr Berufsbilder ausweiten. Indus-

trieunternehmen steht die Herausforderung bevor, unter den Vorzeichen des partiellen Fachkräfte-

mangels und der globalen „Jagd nach Talenten“ dennoch Produktqualität, Innovationsfähigkeit 

und Absatzmärkte sicherzustellen. Darüber hinaus sind unter anderem die Organisation der zu- 

nehmend diversifizierteren Belegschaften in Hinblick auf geografische und soziale Herkunft, Alter 

oder Geschlecht und die Nutzung der daraus entstehenden Potenziale wichtige personalpolitische 

Themen für die Industrie.

Der alternden und wohl auch ab etwa 2020 schrumpfenden Bevölkerung in Deutschland steht eine 

noch auf Jahrzehnte hinaus stetig steigende Weltbevölkerung gegenüber. Täglich partizipieren gerade 

auch in den sogenannten Schwellenländern mehr Menschen am Konsum, und die Mittelschicht 

wächst auch in diesen Ländern rasant an. Dadurch entstehen für die Unternehmen weltweit neue 

dynamische Märkte und attraktive Exportziele. Dies hat aber auch zur Folge, dass die Standortbe-

dingungen Baden-Württembergs, etwa die Verkehrsinfrastruktur, die Energieversorgung und auch 

die staatlichen Rahmenbedingungen, zunehmend im globalen Wettbewerb stehen. So stehen 

5

Ausgangssituation

Im Projekt „Milkrun 4.0“ der Wittenstein AG steht die Optimierung der 
Intralogistik im Fokus: Industrie 4.0 wird durch Auto-ID-Technologien, 
eingebettete Systeme, IT-Systeme der Produktion und deren Vernetzung 
in einem Fabrik-Internet umgesetzt.
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Baden-Württemberg und seine Industrie vor der Herausforderung, die Bedeutung in der Welt  

und die industriellen Arbeitsplätze nachhaltig zu sichern. Der BDI sagt voraus, dass sogenannte 

„aufholende Industrieländer“, allen voraus China, zunehmend zu A nteilsverlusten an der globalen 

Wirtschaftskraft bei den etablierten Industrienationen führen können 1. Auch wenn Deutschland 

sich bisher behaupten konnte, könnte es ohne wirksame Gegenmaßnahmen künftig zu einem 

relativen Bedeutungsverlust der deutschen und baden-württembergischen Industrie kommen. Stag- 

nierende Inlands- und wachsende Auslandsmärkte, „Local-Contents-Anforderungen“ und steigende 

Logistikkosten könnten heimische Unternehmen zunehmend zum Aufbau von zusätzlichen Pro- 

duktionskapazitäten im Ausland veranlassen. Eine solche Kräfteverschiebung würde eine Neuaus-

richtung globaler Wertschöpfungsketten nach sich ziehen. 

Der sich abzeichnende technologische Strukturwandel bietet dabei eine bedeutende Chance, dieser 

Kräfteverschiebung durch einen neuen Industrialisierungsschub zu begegnen. Einer Studie zufolge 

bietet die digitale Transformation Europa bis 2025 einen möglichen Zugewinn von 1,25 Billionen 

Euro industrieller Bruttowertschöpfung – aber auch die Gefahr, bis 2025 605 Milliarden Euro 

industrielle Bruttowertschöpfung zu verlieren, davon alleine 220 Milliarden in Deutschland 2. Was 

wir daraus machen, hängt davon ab, wie wir die Chancen nutzen. Durch Industrie 4.0 oder die 

Digitalisierung der Wirtschaft insgesamt können die Standortvorteile Baden-Württembergs im 

internationalen Wettbewerb durch weitere Qualitäts- und Produktivitätsgewinne in der Industrie 

ausgebaut werden. Durch Effizienzsteigerungen in den Industrieunternehmen sind darüber hinaus 

enorme Kostenersparnisse zu erwarten. Mit den zahlreichen Chancen des technologischen Struk- 

turwandels für die Industrie gehen aber auch viele Herausforderungen für die Zukunft einher. So 

können Technologien wie z. B. der 3-D-Druck das industrielle Geschäftsmodell grundlegend 

verändern. Sie könnten den Produktionsprozess zum Kunden verlagern und im Extremfall Indus- 

trieunternehmen in Dienstleister verwandeln. Entsprechend stehen die Industrie insgesamt und 

nicht zuletzt auch der industrielle Mittelstand in Baden-Württemberg vor der Herausforderung, 

den technologischen Strukturwandel erfolgreich umzusetzen und sich dadurch auch selbst zu 

wandeln, vom Geschäftsmodell bis hin zum gesamten Produktionsprozess und der Ausgestaltung 

der Arbeitsorganisation. Diese Herausforderungen sind von der Industrie gemeinsam mit Beschäf-

tigten, Betriebsräten und Gewerkschaften anzugehen. Auf dem Weg dorthin sind noch einige 

zentrale Fragen zu klären, etwa zu IT-Sicherheit und Datenschutz, zu benötigten Qualifikationen 

oder auch zur Verfügbarkeit von Kommunikationsnetzen zur Beförderung des rasant steigenden 

Datenvolumens. Weiter geht es auch um die Frage, wie die industriellen Datenmengen für 

innovative Prozesse genutzt werden können. Nicht zuletzt steht man hier in Konkurrenz mit der 

IT-Industrie in den USA.

Diese frühzeitige und erfolgreiche Positionierung Baden-Württembergs in der Digitalisierung ist 

vor allem notwendig, um die Spitzenposition des Standorts im globalen Innovationswettbewerb auch  

in Zukunft zu sichern. Derzeit investieren Unternehmen in Baden-Württemberg europaweit am 

meisten in Forschung und Entwicklung. In den vergangenen Jahren konnte man aber eine zuneh- 

mende Intensivierung des globalen Innovationswettbewerbs beobachten. Die Faktorproduktivität 

in den Schwellenländern steigt, und die Globalisierung von Wirtschaft und Wissenschaft schreitet 

voran. Viele europäische Länder und ebenso die USA und Wachstumsregionen wie China und 

Indien verstärken ihre Investitionen in Forschung und Entwicklung zum Teil massiv. Zunehmend 

treten Schwellenländer auch in der Forschung und Entwicklung als starke Wettbewerber auf.  

Nach Einschätzung des Bundesministeriums für Bildung und Forschung werden schon heute über 

90 % des globalen Wissens außerhalb Deutschlands produziert. Die Industrie und die Forschungs-

landschaft in Baden-Württemberg müssen sich gemeinsam auch unter den härter werdenden 

Bedingungen im globalen Innovationswettbewerb behaupten. Dabei muss die Politik sie mit ge- 

eigneten Rahmenbedingungen wie zum Beispiel dem intensiven Breitbandausbau unterstützen. 

Dazu gehört auch, dass sich Baden-Württemberg und seine Industrie durch geeignete Kooperatio-

nen Zugang zu dem außerhalb des Landes vorhandenen globalen Wissen schaffen und dieses für 

die Industrie nutzbar machen. 

In den vergangenen Jahren haben wachsende soziale Unterschiede, die immer deutlicher werden-

den Folgen des Klimawandels und schwindende natürliche Ressourcen einen Wertewandel ange-

stoßen. Die wachsende Bedeutung nachhaltigen Verhaltens, z. B. für die Gruppe der sogenannten 

„LOHAS“ (Menschen mit einem „Lifestyle of Health and Sustainability“), beeinflusst die Konsu-

menten und Unternehmen immer stärker. Hierbei wird Nachhaltigkeit jedoch nicht nur auf den 

Bereich „Umwelt“ im Sinne von Ressourceneffizienz und Umweltschutz beschränkt, sondern 

umfasst auch die Bereiche „Wirtschaft“ und „Gesellschaft“. So sind zum Beispiel in der Nachhaltig-

keitsdiskussion die Voraussetzungen für langfristigen wirtschaftlichen Erfolg auch die Einhaltung 

von Sicherheitsstandards und gute Arbeit mit fairer Entlohnung von großer Bedeutung: Vielen 

Menschen reicht es nicht mehr aus zu erfahren, was produziert wird, sie wollen auch wissen, von 

wem und wie etwas produziert wird und ob Produkte einen Beitrag zur Lösung gesellschaftlicher 

Herausforderungen leisten. Dieser Herausforderung ist die Industrie in Baden-Württemberg bisher 

sehr gut nachgekommen. Sie produziert bereits heute zumeist nachhaltig in allen drei Dimensio-

nen. Für die Zukunft stehen die baden-württembergischen Industrieunternehmen jedoch vor der 

Herausforderung, mit der voranschreitenden technologischen Entwicklung ihre Produktionsprozes-

se und Produkte zu verbessern und weiterhin attraktive Arbeitsplätze anzubieten. 

Um den Industriestandort und die Industrie in Baden-Württemberg auf diese bevorstehenden 

globalen Entwicklungen vorzubereiten, haben sich die Beteiligten dazu entschlossen, in einem Dia- 

logprozess eine Perspektive für die Zukunft des Industriestandorts zu formulieren. Ziel ist es, aus 

diesen globalen Trends Handlungsfelder für die Zukunft der Industrie in Baden-Württemberg 

abzuleiten und Stoßrichtungen für zukünftige Maßnahmen zu definieren.

5

Ausgangssituation

Das Fraunhofer-Institut für 
Chemische Technologie
(ICT) in Pfinztal bei Karlsruhe 
erarbeitet Lösungen für die 
Geschäftsfelder Automobil 
und Verkehr, Energie und 
Umwelt, Chemie und Ver-
fahrenstechnik, Verteidigung  
und Sicherheit sowie deren 
Anwendung in der industriellen 
Praxis.
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Die Industrie ist seit der Industrialisierung ein zentraler Be-

standteil des Bundeslandes Baden-Württemberg. Bedeutende 

Industrieunternehmen haben das Land in den vergangenen 

Jahrhunderten geprägt und entscheidend dazu beigetragen, 

dass das Land heute als eine der wohlhabendsten Regionen in 

Deutschland, Europa und der Welt gilt. 

Baden-Württemberg ist einer der führenden Industriestandorte in Deutschland, Europa und der Welt. 

Weltkonzerne wie Daimler oder Bosch, aber auch kleine und mittlere Industrieunternehmen 

prägen über das gesamte Bundesland verteilt die Industriestruktur (Kapitel 6.1). Das Land Baden- 

Württemberg und seine Bewohner profitieren von der Industrie: Sie ist Wohlstandsmotor für das 

Land, stellt viele Arbeitsplätze mit einem überdurchschnittlichen Gehalt und trägt einen erhebli-

chen Anteil zum Steueraufkommen bei. Auch die internationale Spitzenposition des Landes im 

Bereich der Innovationsfähigkeit wird von der Industrie getragen (Kapitel 6.2). Ein Grund für die 

Industriestärke des Bundeslandes ist, dass Industrieunternehmen hier ein wirtschaftsfreundliches 

Umfeld vorfinden. Das Land betreibt eine moderne Industriepolitik, die die Industrie dabei unter- 

stützt, sich für die Zukunft zu positionieren und zu vernetzen. Das gute Bildungssystem, der 

problemlose Kapitalzugang, die funktionierende Sozialpartnerschaft und die hervorragende For- 

schungslandschaft sind weitere Stärken des Standorts (Kapitel 6.3). Doch für die Zukunft der 

Industrie in Baden-Württemberg gibt es auch einige Herausforderungen, zu denen der Fachkräftebe-

darf, der Infrastrukturausbau oder die Attraktivität für Investitionen gehören. Auch die weitere 

Internationalisierung und Digitalisierung gehören zu den Herausforderungen, die die Industrie in 

Zukunft zu bewältigen hat. Ein weiteres zentrales Thema, das die Industrie in Baden-Württemberg 

beschäftigt, ist das latente Akzeptanzproblem in Teilen der Bevölkerung (Kapitel 6.4). 

Die Industrieanalyse verwendet in erster Linie Daten des Verarbeitenden Gewerbes nach der Defi- 

nition der amtlichen Statistik sowie auch zahlreiche andere Quellen. Im Folgenden werden die 

Bezeichnungen „Verarbeitendes Gewerbe“ und „Industrie“ synonym verwendet. In wenigen Fällen 

ist es aufgrund der Datenlage allerdings auch notwendig, Daten des Produzierenden Gewerbes  

für die Analyse des Industriestandorts Baden-Württemberg auszuweisen.

6

Die Industrie
Baden-Württembergs

Ein Francis-Laufrad mit einem Durchmesser von  
5,6 Metern und einem Gewicht von 73 Tonnen in 
der Werkstatt des VH-Werkes St. Pölten der 
Heidenheimer Voith GmbH. Es wurde für das 
Energieunternehmen Irkutskenergo im russischen 
Wasserkraftwerk Bratsk in Sibirien installiert.
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6.1 Baden-Württemberg – ein starker Industriestandort

Der Anteil der Industrie an der Bruttowertschöpfung betrug in Baden-Württemberg im Jahr 2014 

32,5 %. Dieser Anteil ist seit 1993 konstant geblieben. Damit ist Baden-Württemberg der führende 

Industriestandort in Deutschland und auch international in der Spitzengruppe: Den Bundesländerver-

gleich führt Baden-Württemberg deutlich an, vor den zweit- und drittplatzierten Bundesländern 

Bayern mit 26,5 % und dem Saarland mit 26 % (Abb. 2). Die absolute industrielle Bruttowertschöp-

fung ist mit 128 Milliarden Euro (2014) die höchste im Bundesgebiet, vor den in Bevölkerung und 

Fläche führenden Bundesländern Nordrhein-Westfalen (ca. 110 Milliarden Euro) und Bayern  

(ca. 124 Milliarden Euro) 3. Die Industrie in Baden-Württemberg ist darüber hinaus auch für andere 

Branchen ein wichtiger Absatzmarkt und intersektorale Drehscheibe für Wertschöpfungsketten. 

So kommt man, wenn man die Verbundleistungen noch hinzuzieht, sogar auf einen Anteil an der 

Bruttowertschöpfung von 43 %, der von der Industrie abhängt 4. Auch im internationalen Vergleich 

liegt Baden-Württemberg mit einem Anteil des Verarbeitenden Gewerbes an der Bruttowert-

schöpfung in 2013 vor allen G10-Staaten 5, den wichtigsten Industrienationen der Welt (Abb. 2).  

Im abso luten Vergleich hatte Baden-Württemberg im Jahr 2013 mit 115 Milliarden Euro industriel-

ler Bruttowertschöpfung über die Hälfte der gesamten industriellen Bruttowertschöpfung in 

Frankreich (215 Milliarden Euro), Italien (216 Milliarden Euro) oder Großbritannien (207 Milliar-

den Euro) 6. Baden-Württemberg übertrifft den von der EU für 2020 definierten Richtwert für die 

Industrie (20 % Anteil der Industrie an der Bruttowertschöpfung) um rund 60 %. Aktuell liegt der 

durchschnittliche Anteil der Industrie an der Bruttowertschöpfung in den EU-Ländern bei 15,6 % 7 

und ist damit nur rund halb so hoch wie in Baden-Württemberg.

Deutschland

Baden-Württemberg 32,5 %
Bayern 26,5 %

Saarland 26,0 %
Rheinland-Pfalz 25,2 %
Niedersachsen 22,9 %

Thüringen 22,4 %
Sachsen-Anhalt 19,9 %

Nordrhein-Westfalen 19,5 %
Bremen 18,8 %
Hessen 18,7 %

Sachsen 18,5 %
Schleswig-Holstein 15,0 %

Brandenburg 12,7 %
Hamburg 12,3 %

Mecklenburg-Vorpommern 11,8 %
Berlin 9,1 %

EU-Richtwert 20 %  

G-10 und Baden-Württemberg

Baden-Württemberg 31,5 %
Deutschland 22,2 %

Schweiz 18,7 %
Japan 18,2 %

Schweden 16,5 %
Italien 14,9 %

Belgien 14,2 %
USA 13,0 %

Niederlande 12,1 %
Frankreich 11,3 %

Kanada 10,7 %
Vereinigtes Königreich 9,7 %

EU-Richtwert 20 %  

Bundesländervergleich (2013)

Baden-Württemberg 3,8 %
Hamburg 2,9 %

Bayern 2,6 %
Nordrhein-Westfalen 2,1 %

Hessen 2,0 %
Deutschland 1,9 %

Rheinland-Pfalz 1,6 %
Bremen 1,5 %

Schleswig-Holstein 1,5 %
Niedersachsen 1,1 %

Berlin 0,7 %
Saarland 0,7 %
Sachsen 0,5 %

Thüringen 0,5 %
Mecklenburg-Vorpommern 0,3 %

Brandenburg 0,1 %
Sachsen-Anhalt 0,1 %

ABB. 2 : 

ANTEIL DES VER ARBEITEN -

DEN GEWERBES AN DER 

BRUT TOWERTSCHÖPFUNG 

des jeweiligen Bundeslandes, 2014 
(links) und des jeweiligen Landes, 
2013 (rechts) bzw. letztes verfüg-

bares Jahr (Kanada 2010, Japan  
und USA 2012) 3, 6, 7 

ABB. 3: 

ANZ AHL DER  

WELTMARK TFÜHRER 

pro 100.000 Einwohner nach 
Bundesland und die regionale 
Verteilung der Weltmarktführer in 
Deutschland, 2013 bzw. 20118, 10

Regionale Verteilung (2011)

Baden-Württemberg ist die Heimat zahlreicher erfolgreicher Unternehmen, von denen viele in ihren 

Märkten weltweit führend sind. Im Jahr 2013 waren in Baden-Württemberg mit 3,8 Weltmarkt führern 

pro 100.000 Einwohner doppelt so viele Weltmarktführer zu Hause wie im Bundesdurchschnitt. 

Das bedeutet einen Vorsprung von 0,9 Weltmarktführern pro 100.000 Einwohner auf Hamburg 

und sogar von 1,2 auf den Drittplatzierten Bayern (Abb. 3) 8. Unter den 50 größten Weltmarktfüh-

rern nach Umsatz in Baden-Württemberg stammen über 90 % aus der Industrie 9.  

Die 337 Weltmarktführer (2011) in Baden-Württemberg sind breit über alle Regionen des Bundes-

landes verteilt, wobei besonders viele in den Regionen Stuttgart und Heilbronn-Franken angesie-

delt sind (Abb. 3) 10.

Grundsätzlich haben die verschiedenen Regionen Baden-Württembergs alle eine gute industrielle 

Basis: Betrachtet man zum Beispiel den Anteil der Erwerbstätigen im Verarbeitenden Gewerbe  

an den Erwerbstätigen einer Region, so lagen 2012 alle Regionen außer der Region Rhein-Neckar 

(18 %) bei einem Anteil von mindestens 20 %. Die Region Schwarzwald-Baar-Heuberg führt die 

Statistik mit 38 % an. Der Anteil der Bruttowertschöpfung des Verarbeitenden Gewerbes an der 

Bruttowertschöpfung einer Region ist ebenfalls in allen Regionen sehr hoch, lediglich drei Regionen 

liegen unter 30 %. Auch hier ist die Region Schwarzwald-Baar-Heuberg mit 44 % führend, dicht 

gefolgt von der Region Ostwürttemberg mit 43 % 11.

Industrieunternehmen in Baden-Württemberg sind aber nicht nur regional, sondern auch über  

alle Betriebsgrößenklassen verteilt: Neben großen und weltweit bekannten Konzernen charakterisieren 

vor allem kleine und mittlere Unternehmen den Industriestandort. So entfielen im Jahr 2014 rund 

56 % des Industrieumsatzes in Baden-Württemberg auf Betriebe mit unter 1.000 Beschäftigten  

und rund 44 % auf große Betriebe mit mehr als 1.000 Beschäftigten. Der Anteil der kleinen Be- 

triebe (Anzahl) mit weniger als 100 Beschäftigten lag im Jahr 2014 bei 70 %. Rund die Hälfte aller 

Beschäftigten arbeitete in mittleren Unternehmen mit 100–999 Beschäftigten (Abb. 4) 12.

6.1

Baden-Württemberg –  
ein starker Industrie-
standort
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ABB. 4 : 

ANTEIL DER BETRIEBE, 

BESCHÄF TIGTEN UND  

DES UMSATZES 

nach Betriebsgrößenklassen im 
Verarbeitenden Gewerbe bezogen 

auf Betriebe mit 20 und mehr 
Beschäftigten, 201412

ABB. 5: 

ANTEIL DER BETRIEBE, 

BESCHÄF TIGTEN UND  

DES UMSATZES 

nach Branchen im Verarbeitenden 
Gewerbe bezogen auf Betriebe  

mit 20 und mehr Beschäftigten, 
2014 12, 15

In Bezug auf Branchen ist die Industrie in Baden-Württemberg auf der einen Seite durch eine 

starke Maschinenbau- und A utomobilindustrie, auf der anderen Seite aber auch durch eine große Branchen-

vielfalt geprägt. So ist die A nzahl der Betriebe im Verarbeitenden Gewerbe in Baden-Württemberg 

recht gleichmäßig auf die Branchen verteilt: Maschinen- und Fahrzeugbau sowie Metallerzeugung 

stellten 2014 jeweils ca. 20 % der Betriebe. Auf alle anderen Branchen (bis auf Textilien und Papier 

mit jeweils 5 %) entfielen jeweils ca. 10 –15 %. Betrachtet man Umsatz und Beschäftigte, so entfallen 

auf den Maschinen- und Fahrzeugbau rund 53 % des Umsatzes und 43 % der Beschäftigten. Eben- 

falls stark sind die Chemie- 13, die Elektronik- und die Metallindustrie. Zusammen erwirtschaften 

diese drei Branchen 33 % des Umsatzes und stellen 38 % der Beschäftigten (Abb. 5) 14, 15. Mit 34 % 

des Umsatzes macht die Pharmaindustrie einen großen Teil der Chemieindustrie in Baden-Würt-

temberg aus. Baden-Württemberg ist damit auch der größte Standort der Pharmaindustrie in 

Deutschland 16 und rund ein Viertel aller Beschäftigten in der deutschen Pharmaindustrie arbeitet 

in Baden-Württemberg 17. Aber auch die anderen Branchen sind im innerdeutschen Vergleich stark: 

Baden-württembergische Industrieunternehmen haben im Jahr 2014 zwischen 20 % und 25 % des 

Umsatzes in der Papierindustrie, Textilindustrie, Elektronik industrie und dem Fahrzeugbau 

erwirtschaftet, im Maschinenbau waren es sogar 32 % 15, 18.

Mitarbeiter im Labor der Roche 
Pharma AG in Grenzach-Whylen

21 % 14 % 10 %

11 %

12 %

13 %

14 %

5 %

5 %

3 % 3 %
3 % 3 %
6 % 5 %

6 % 4 %

11 % 12 %

9 %

11 %

22 % 43 % 53 %

Betriebe Beschäftigte Umsatz

 Nahrung    Textilien    Papier    Chemie    Metall    Elektronik    Maschinen- und Fahrzeugbau    Sonstiges

3 %

13 %
2 % 7 %

6 %

44 %

25 %

30 %

14 %11 %22 %
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35 % 30 %

Betriebe Beschäftigte Umsatz
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6.2 Industrie als Motor des wirtschaftlichen Erfolgs

Die national wie international gute Position Baden-Württembergs als Industriestandort kommt 

dem Land insgesamt zugute, denn die Industrie ist für Baden-Württemberg ein wichtiger Wohl-

standsmotor. Über 43.000 Industrieunternehmen im Land erwirtschafteten nach dem letzten Stand 

des Unternehmensregisters einen Umsatz von 381 Milliarden Euro. Damit trug die Industrie in 

Baden-Württemberg, obwohl sie nur 9 % der Unternehmen stellt, 42 % zum Umsatz aller Unterneh-

men in Baden-Württemberg bei 19. Der Umsatz der baden-württembergischen Industrieunternehmen 

betrug 2012 außerdem rund ein Fünftel des Umsatzes aller Industrieunternehmen in Deutschland 20. 

Dadurch trug die Industrie in Baden-Württemberg erheblich zum Steueraufkommen des Landes und 

seiner Kommunen, aber auch zum Steueraufkommen des Bundes bei. Auf die Industrie in Baden- 

Württemberg entfallen ca. ein Drittel des Lohn- bzw. Einkommenssteueraufkommens und ca. 40 % 

des Körperschaftssteueraufkommens 21.

Darüber hinaus ist die Industrie auch der „Exportschlager“ Baden-Württembergs: Im Jahr 2014 hatte 

das Verarbeitende Gewerbe in Baden-Württemberg eine Exportquote von 54,3 %. Diese lag etwa  

acht Prozentpunkte über dem Bundesdurchschnitt (46,3 %) und ist die höchste unter den Flächen-

ländern 22. Die USA, Frankreich, Schweiz, China und die Niederlande waren die Top-5-Ziele (2013) 

der baden-württembergischen Industrieexporte 23.

Diese internationale Ausrichtung führt dazu, dass weltwirtschaftliche Entwicklungen die Indus-

trieentwicklung im Land stark beeinflussen. Dies zeigte sich beispielsweise während der Wirt-

schafts- und Finanzkrise 2009, als die Industrie in Baden-Württemberg überproportional stark einge- 

brochen ist (–21 % im Vergleich zu –15 % im Bundesdurchschnitt). Eine große Stärke der Industrie 

in Baden-Württemberg ist jedoch ihre Fähigkeit, sich überdurchschnittlich schnell zu erholen: 

Bereits 2010 war die Bruttowertschöpfung der Industrie wieder auf Vorkrisenniveau und 2011 

wieder auf Wachstumskurs. Dies spricht für die hohe Widerstandsfähigkeit der Industrie in Baden- 

Württemberg und für die hohe Anpassungs- und Handlungsfähigkeit der baden-württembergischen 

Industrielle BWS in Baden-Württemberg
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ABB. 6 : 

INDUSTRIELLE  

BRUT TOWERTSCHÖPFUNG 

in jeweiligen Preisen in Baden- 
Württemberg und Deutschland in 

Milliarden Euro, 2000 – 2014 24

Sozial- und Wirtschaftspartner in der Fläche und in den Industriebetrieben. So konnte in den 

Krisenjahren 2008 bis 2010 die Beschäftigungsquote im Land mit dem konzentrierten Einsatz von 

modernen Flexibilisierungs-, Förder- und Arbeitsmarktinstrumenten durch die Tarifpartner, Be- 

triebe und Behörden erfolgreich stabilisiert werden. Insgesamt ist die Bruttowertschöpfung der Indus- 

trie in Baden-Württemberg zwischen 2000 und 2014 durchschnittlich um 2,6 % jährlich gewachsen, 

im Bundesdurchschnitt dagegen nur um 2,1 % jährlich (Abb. 6) 24. Auch die preisbereinigte industri-

elle Bruttowertschöpfung bestätigt diesen Trend: Sie ist von 2009 bis 2013 um ca. 45 % gestiegen, 

im Bundesdurchschnitt dagegen nur um ca. 32 % 25.

JOBMOTOR INDUSTRIE

Gerade auch das A rbeitsplatzangebot der Industrie trägt zum Wohlstand des Landes bei. Im Jahr 2014 

arbeiteten 1,49 Millionen Menschen in Baden-Württemberg in der Industrie und damit jeder vierte 

Erwerbstätige 26. Werden die unternehmensnahen Dienstleistungen zusätzlich in Betracht gezogen, 

so erhöht sich diese Zahl um weitere 705.600 Erwerbstätige (2013). Das sind ca. 18 % aller Erwerbs-

tätigen im Dienstleistungssektor 27. Betrachtet man den von der EU geschätzten Multiplikatoreffekt 

der Industrie von 2,2 Arbeitsplätzen, d. h. ein Arbeitsplatz in der Industrie schafft 2,2 Arbeitsplät-

ze in dazugehörigen Zuliefer- und Dienstleistungsbereichen, wird die Bedeutung der Industrie  

für den Arbeitsmarkt noch größer 28. Damit ist die Industrie auch ein großer Treiber für die sehr 

niedrige Arbeitslosenquote in Baden-Württemberg: 2014 betrug die Arbeitslosenquote in Baden-

Württemberg 4,0 %, das ist die zweitniedrigste Quote im Bundesgebiet 29. Die Industrie bietet 

Menschen aller Altersklassen und Qualifikationsstufen einen Arbeitsplatz: 2013 waren 68 % der 

sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in der Industrie jünger als 50 Jahre, 32 % waren älter als 

50 Jahre. Die Beschäftigten in der Industrie verfügen mehrheitlich über eine berufliche Qualifika-

tion: 63 % haben einen anerkannten Berufsabschluss und 13 % einen akademischen Abschluss. Fast 

16 % haben allerdings keinen beruflichen Abschluss. Rund 27 % der Beschäftigten in der Industrie 

sind Frauen 30. Die Arbeitnehmer in der Industrie verdienen überdurchschnittlich gut: Der durch-

schnittliche Bruttomonatsverdienst im Verarbeitenden Gewerbe betrug 2014 in Baden-Württemberg 

4.120 Euro und lag damit ca. 9 % über dem Durchschnitt aller Wirtschaftszweige mit 3.774 Euro 

(Abb. 7) 31. Vergleicht man bundesweit die durchschnittlichen Bruttomonatsverdienste im Produ-

zierenden Gewerbe, so gehört das Land Baden-Württemberg zu den Top drei und führt die Liste 

der Flächenländer sogar an (Abb. 7) 32.

Wirtschaftszweige Baden-Württemberg

Information, Komm. 4.881 €
Energieversorgung 4.702 €

Finanz- und Versicherungsdl. 4.515 €
Wissensch., techn. Dl. 4.504 €

Erziehung und Unterricht 4.172 €
Verarbeitendes Gewerbe 4.120 €

Bergbau und Gew. v. S. u. E. 3.665 €
Öff., Verteidigung, Sozialvers. 3.533 €

Gesundheitswesen 3.502 €
Baugewerbe 3.331 €

Kfz-Dl. 3.272 €
Wasser, Abfall 3.175 €

Sonstige Dl. 3.116 €
Verkehr und Lagerei 2.880 €

Sonstige wirtschaftl. Dl. 2.318 €
Gastgewerbe 2.214 €

 3.774 €

ABB. 7: 

BRUT TOMONATS - 

VERDIENSTE IM  

PRODUZIERENDEN  

GEWERBE 

nach Bundesländern und  
nach Wirtschaftszweigen in 
Baden-Württemberg in Euro,  
2014 31, 32

Bundesländer

Hamburg 4.321 €
Bremen 4.095 €

Baden-Württemberg 4.036 €
Hessen 3.837 €
Bayern 3.825 €

Nordrhein-Westfalen 3.733 €
Rheinland-Pfalz 3.709 €
Niedersachsen 3.622 €

Saarland 3.581 €
Berlin 3.530 €

Schleswig-Holstein 3.430 €
Brandenburg 2.739 €

Sachsen-Anhalt 2.688 €
Sachsen 2.614 €

Thüringen 2.605 €
Mecklenburg-Vorpommern 2.550 €
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BADEN-WÜRT TEMBERG IST INNOVATIV – AUCH DANK SEINER INDUSTRIE

Die Industrie leistet einen großen Beitrag zu Baden-Württembergs internationaler Spitzenposition 

als eine der innovativsten Regionen der Welt. So belegt Baden-Württemberg im Innovationsindex 2014 

des Statistischen Landesamtes Baden-Württemberg mit einem Wert von 71,3 im europäischen 

Vergleich den ersten Platz, mit deutlichem Abstand vor Bayern (56,7) und der Île-de-France (55,3) 33. 

Im Innovationsindikator 2013 liegt Baden-Württemberg mit 69 Punkten weltweit auf dem dritten 

Platz hinter der Schweiz (75 Punkte) und Singapur (73 Punkte) 34. Dieser Erfolg basiert unter 

anderem auf zwei wichtigen Indikatoren: Forschungs- und Entwicklungsausgaben und Patentan-

meldungen. Beim Anteil der Forschungs- und Entwicklungsausgaben am Bruttoinlandsprodukt führt 

Baden-Württemberg mit 4,8 % (2013) sowohl den innerdeutschen (Abb. 8) 35 als auch den internati-

onalen Vergleich an. Die internationalen Top drei nach Ländern (Korea, Israel und Finnland, 2011) 

folgen mit jeweils rund 4 % 36. Diese Spitzenposition wird zu einem großen Teil durch die innova-

tive Industrie in Baden-Württemberg getragen: Von den 20,2 Milliarden Euro Ausgaben in 

Forschung und Entwicklung 2013 kamen ca. 80 % aus der Wirtschaft. Damit liegen die Ausgaben 

des Wirtschaftssektors allein in Baden-Württemberg bereits über den gesamten Forschungs- und 

Entwicklungsausgaben des zweitplatzierten Bundeslandes Bayern (15,9 Milliarden Euro, Abb. 8) 37. 

Bei den Patentanmeldungen bezogen auf die Einwohnerzahl lag Baden-Württemberg 2014 mit 137 

Patentanmeldungen pro 100.000 Einwohner an der Spitze der Bundesländer, das waren mehr als 

doppelt so viele Anmeldungen wie im Bundesdurchschnitt (Abb. 8). Auch in diesem Bereich ist 

die baden-württembergische Industrie somit ein wichtiger Träger des Erfolgs. Im Ranking der nach 

Anzahl der Patentanmeldungen aktivsten Unternehmen und Institutionen befanden sich 2014 zehn 

Industrieunternehmen mit Hauptsitz in Baden-Württemberg unter den 50 innovativsten Unter-

nehmen und Institutionen. Diese zehn Unternehmen haben 8.179 der 14.533 Patentanmeldungen 

in Baden-Württemberg eingereicht, also ca. 56 % 38.

Patentanmeldungen je 100.000 Einwohner (2014)

Baden-Württemberg 137
Bayern 123

Hamburg 46
Nordrhein-Westfalen 40

Niedersachsen 40
Hessen 34

Rheinland-Pfalz 26
Thüringen 26

Berlin 25
Sachsen 24
Saarland 22
Bremen 22

Schleswig-Holstein 16
Brandenburg 13

Mecklenburg-Vorpommern 11
Sachsen-Anhalt 10

 Deutschland 60 

FuE-Ausgaben (Top 5 Bundesländer, 2013)

Baden-Württemberg 20,2 Mrd. €

Bayern 15,9 Mrd. €

Nordrhein-Westfalen 11,8 Mrd. €

Niedersachsen 7,0 Mrd. €

Hessen 6,9 Mrd. €

 Wirtschaftssektor,  Hochschulen,  Wissenschaftliche Einrichtung

80 %                      11 %  9 %

76 %              14 % 10 %

57 %     26 % 17 %

68 %, 18 %, 14 %

77 %, 15 %, 8 %

ABB. 8 : 

FORSCHUNGS - UND  

ENT WICKLUNGSAUSGABEN 

der fünf erstplatzierten Bundes-
länder nach Sektor in Milliarden Euro 

und Anteil in %, 2013, und 
Patentanmeldungen je 100.000 

Einwohner je Bundesland, 2014 38, 39 

DIE INDUSTRIE – WIRTSCHAF TLICH ERFOLGREICH, GESELLSCHAF TLICH ENGAGIERT

Und schließlich leistet die Industrie in Baden-Württemberg auch einen wesentlichen gesellschaftli-

chen Beitrag. Gerade viele kleine und mittlere Unternehmen in Baden-Württemberg engagieren sich stark 

in ihren jeweiligen Regionen. Der „Mittelstandspreis für soziale Verantwortung in Baden-Würt-

temberg“, der gemeinsam von der Caritas in Baden-Württemberg, dem Ministerium für Finanzen 

und Wirtschaft und seit 2014 erstmals auch der Diakonie Baden-Württemberg ausgelobt wird, 

würdigt seit 2007 zahlreiche Unternehmen bis 500 Mitarbeiter, die mit ihren CSR-Aktivitäten 

einen gesellschaftlichen Beitrag in Baden-Württemberg leisten. Beispielsweise wurde 2014 die 

Ensinger Mineral-Heilquellen GmbH ausgezeichnet, die diverse kirchliche Organisationen durch 

kostenlose Ware, Geldspenden oder logistische Leistungen unterstützt. Im Jahr 2013 wurde die 

Spitzdruck GmbH aus Villingen-Schwenningen gewürdigt, die mit ihrer ProKids-Stiftung ein 

Mentorenprogramm für Kinder und zahlreiche weitere Projekte unterstützt, und im Jahr 2012 die 

Reinert Kunststofftechnik GmbH & Co. KG, die insbesondere Menschen mit Behinderung 

fördert 39. Darüber hinaus war die baden-württembergische Robert-Bosch-Stiftung 2015 die zweitgrößte 

gemeinnützige privatrechtliche Stiftung Deutschlands 40. Viele weitere baden-württembergische 

Großunternehmer bzw. -unternehmen haben eigene Stiftungen ins Leben gerufen, etwa die Hanns-

Voith-Stiftung, die MAHLE-Stiftung oder die Freudenberg Stiftung.

Die Filderklinik in Filderstadt 
bei Stuttgart ist eines von  
drei anthroposophisch aus- 
gerichteten Krankenhäusern  
in Deutschland und eines der 
Hauptförderprojekte der 
MAHLE-Stiftung. Im Bild:  
der Eingangsbereich
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6.3 Industrieheimat Baden-Württemberg –  

gemeinsam zum Erfolg

Das erfolgreiche Zusammenspiel zwischen den Beteiligten in Baden-Württemberg und der  

Industrie ist kein Zufall, sondern das Ergebnis verschiedener positiver Faktoren für die Industrie 

am Standort Baden-Württemberg. So bezeichnen in Baden-Württemberg überdurchschnittlich 

viele Unternehmen ihren Standort als wirtschaftsfreundlich. 2014 wurde unter 3.552 Unternehmen  

in Deutschland eine Umfrage zur Zufriedenheit mit ihrem Standort durchgeführt. Darin belegt 

Karlsruhe Rang 5 (94,2 %), Ulm Rang 7 (92,6 %) und Stuttgart Rang 11 (88,7 %). Damit liegt  

Stuttgart deutschlandweit gleichauf mit Städten wie München (ebenfalls Rang 11) oder Hamburg 

(Rang 13). Weitere baden-württembergische Städte (Mannheim, Heilbronn, Freiburg und Heidel-

berg) sind ebenfalls unter den Top 30 in der Rangliste und liegen damit über dem deutschen 

Mittelwert von 75 % im Vergleich aller 69 Großstädte 41. Im Regionenranking 2014 punkteten auch 

die Landkreise in Baden-Württemberg: 27 der 100 erfolgreichsten Regionen im Regionenranking 

2014 – nach Wirtschaftsstruktur, Arbeitsmarkt und Lebensqualität – liegen in Baden-Württem-

berg. Allein unter den Top 20 befinden sich fünf Landkreise aus Baden-Württemberg: Ludwigs-

burg, Böblingen, der Bodenseekreis, Tuttlingen und Heidenheim 42.

WIRTSCHAF TLICHE R AHMENBEDINGUNGEN STÄRKEN DIE INDUSTRIE

Ein positiver Einflussfaktor, der zur Standortattraktivität beiträgt, sind die politischen Rahmenbedin-

gungen in Baden-Württemberg. So liegen zum Beispiel die kommunal festgesetzten Hebesätze der 

Gewerbesteuer im baden-württembergischen Durchschnitt auf dem drittniedrigsten Niveau aller 

Bundesländer (Abb. 9) 43. Darüber hinaus unterstützt das Land Unternehmen sowohl in Form 

finanzieller Beiträge als auch durch die Bereitstellung von Informationen und Netzwerkmöglich-

keiten. Dabei spiegelt sich die Vielfalt der Industrie in Baden-Württemberg auch in den verschiede- 

nen Netzwerken und Fördermaßnahmen im Land wider und spricht viele relevante Zielgruppen an.

Montage eines Nutzfahrzeug-Motors im 
Mercedes-Benz Werk Mannheim.

Durchschnitt gesamtes Bundesland

Hamburg 470 %
Nordrhein-Westfalen 444 %

Bremen 434 %
Sachsen 417 %
Saarland 415 %

Berlin 410 %
Hessen 395 %

Niedersachsen 390 %
Thüringen 386 %

Rheinland-Pfalz 377 %
Bayern 374 %

Sachsen-Anhalt 369 %
Schleswig-Holstein 364 %

Baden-Württemberg 363 %
Mecklenburg-Vorpommern 359 %

Brandenburg 307 %

ABB. 9 : 

GEWOGENER DURCH -

SCHNIT TSGEWERBESTEUER-

HEBESATZ 

über alle Kommunen eines 
Bundeslandes und alle kreisfreien 
Städte mit mehr als 500.000 
Einwohnern eines Bundeslandes  
in %, 2013 44

In 79 Clustern, 85 Cluster-Initiativen und 29 landesweiten Netzwerken und Landesagenturen sind zahl- 

reiche Unternehmen im Land bestens miteinander und mit Forschungseinrichtungen und Uni-

versitäten vernetzt. Landesweite Netzwerke gibt es etwa in den Themenfeldern Mikrosystemtech-

nik (z. B. „MST BW Mikrosystemtechnik Baden-Württemberg“), Photonik oder neue Werkstoffe 

Durchschnitt kreisfreie Städte >500.000 Einwohner

Bayern 490 %
Hamburg 470 %

Nordrhein-Westfalen 464 %
Hessen 460 %

Sachsen 455 %
Bremen 440 %

Baden-Württemberg 420 %
Berlin 410 %

Brandenburg
Mecklenburg-Vorpommern

Niedersachsen
Rheinland-Pfalz

Saarland
Sachsen-Anhalt

Schleswig-Holstein
Thüringen

Nicht zutreffend
Nicht zutreffend
Nicht zutreffend
Nicht zutreffend
Nicht zutreffend
Nicht zutreffend
Nicht zutreffend
Nicht zutreffend
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(mit der „Allianz Faserbasierte Werkstoffe“), aber auch für die Automobilwirtschaft (z. B. „auto- 

motive-bw“) oder in den Bereichen Umwelttechnik (z. B. Plattform Umwelttechnik e. V.) und 

Luft- und Raumfahrt (z. B. Forum Luft- und Raumfahrt Baden-Württemberg e. V.). Beispiele für 

Cluster-Initiativen aus den Regionen sind das „BioRN“ in Heidelberg, „CyberForum e. V.“ in 

Karlsruhe, „Photonics BW e. V.“ in Oberkochen, „MicroTEC Südwest“ in Freiburg, „Virtual Dimen-

sion Center Fellbach w. V.“ in Fellbach und die „Technology Mountains“ in Tuttlingen. Die Quali- 

tät der Netzwerkstrukturen in Baden-Württemberg wird auch durch den überdurchschnittlichen 

Erfolg im Rahmen des Spitzenclusters des Bundesministeriums für Bildung und Forschung und 

durch neun Initiativen und landesweite Netzwerke bestätigt, die das Qualitätslabel „Cluster-Exzel-

lenz Baden-Württemberg“ besitzen 44. 

Hinzu kommen wie bereits erwähnt 17 Dialoge, die zahlreiche Herausforderungen von Unterneh-

men thematisieren, zum Beispiel die „Allianz für Fachkräfte“, das Bündnis „Frauen in MINT-Beru-

fen“ oder der Wirtschaftsdialog „Technologietransfer“ 45. 

Neben solcher Förderung ist auch die finanzielle Förderung von Unternehmen in Form von Zu- 

schüssen, Darlehen, Bürgschaften, Garantien und Beteiligungen in Baden-Württemberg signifikant. 

Viele Fördermaßnahmen stehen den Unternehmen und Existenzgründern im Produzierenden 

Gewerbe zur Verfügung. Beispielsweise werden kleine und mittlere Unternehmen durch Innova-

tionsgutscheine bei der Planung, Entwicklung, Umsetzung und der wesentlichen qualitativen Ver- 

besserung neuer Produkte, Produktionsverfahren und Dienstleistungen unterstützt. Darüber hinaus 

gibt es zahlreiche Aktivitäten im Bereich der Gründungsfinanzierung wie zum Beispiel das Pro- 

gramm „Startfinanzierung 80“, mit dem Existenzgründer und junge Unternehmen für ihre Vorhaben 

von der Förderbank des Landes ein zinsverbilligtes Darlehen erhalten. Dieses Darlehen ist zusätz- 

lich mit einer 80%igen Bürgschaft der Bürgschaftsbank Baden-Württemberg abgesichert. Weiterhin 

gibt es Finanzierungsangebote im Bereich Beteiligungsfinanzierung zum Beispiel in Form von 

stillen Beteiligungen seitens der „MBG Mittelständische Beteiligungsgesellschaft Baden-Württem-

berg GmbH“. Auf Landesebene gibt es eine Vielzahl von Fördermaßnahmen, die sich an Unterneh-

men des Produzierenden Gewerbes richten 46. 

Auch aufgrund dieser Maßnahmen ist der Zugang zu Kapital für baden-württembergische Indus-

trieunternehmen sehr gut: Die Kreditversorgung im Jahr 2014 war in Baden-Württemberg besser 

denn je. Bei einer Befragung der L-Bank gaben 87 % der Industrieunternehmen an, keine Probleme 

beim Kreditzugang zu haben. Dies sind 5,3 Prozentpunkte mehr als im Bundesdurchschnitt über 

alle Wirtschaftszweige hinweg (81,7 %) 47. Die Industrieunternehmen lagen beim Volumen der 

Bürgschaften und Garantien, die von der Bürgschaftsbank Baden-Württemberg 2014 übernommen 

wurden, vor den Unternehmen aller anderen Wirtschaftszweige. Insgesamt begleitete die Bürg-

schaftsbank 2014 2.244 Projekte mit einem Bürgschafts- und Garantievolumen von 277,5 Millionen 

Euro. Damit ist sie sowohl nach Anzahl als auch nach Volumen der Bürgschaften und Garantien 

mit Abstand die größte unter den Bürgschaftsbanken in Deutschland. Von den 277,5 Millionen 

Euro Bürgschaften und Garantien entfielen 69 Millionen Euro (ca. 25 %) auf Industrieunternehmen 48.

BADEN-WÜRT TEMBERG – AT TR AK TIV FÜR TALENTE AUS DEM IN - UND AUSL AND

Baden-Württemberg besitzt jedoch nicht nur für Unternehmen, sondern auch für Arbeitnehmer eine 

hohe A nziehungskraft. Viele Zuzüge, ein positiver Wanderungssaldo und ein hoher Anteil ausländi-

scher Bevölkerung zeigen, dass auch Menschen aus anderen Ländern gerne in Baden-Württemberg 

leben und arbeiten. So zählte Baden-Württemberg mit einem Anteil der ausländischen Bevölkerung 

an der gesamten Bevölkerung von 11,9 % im Jahr 2013 zu den fünf stärksten Bundes- und sogar den 

zwei stärksten Flächenländern 49. Mit 20,2 Zuzügen auf 100.000 Einwohner und einem Wanderungs-

saldo mit 6,8 auf 100.000 Einwohner war Baden-Württemberg im Jahr 2013 führend unter den 

Flächenländern (Abb. 10) 50. Die Erwerbstätigenquote der Personen mit Migrationshintergrund lag 

2013 in Baden-Württemberg mit 69,5 % auf dem zweiten Platz in Deutschland (Bundesdurchschnitt 

64,5 %). Die durchschnittliche Erwerbslosenquote der 15- bis 65-Jährigen mit Migrationshintergrund 

war 2013 zwar mit 5,9 % auf dem zweitniedrigsten Wert im Bundesgebiet (Durchschnitt 8,4 %), lag 

damit aber gleichwohl deutlich über dem Wert für die deutsche Bevölkerung im selben Jahr (4,6 %). 

Zugleich liegt der Anteil der abhängigen Erwerbstätigen mit Migrationshintergrund in geringfügiger 

Beschäftigung auf dem zweitniedrigsten Wert aller Bundesländer (12 %) 51. Betrachtet man die 

binnendeutsche Migration von Akademikern nach dem Studium, so ist Baden-Württemberg eines 

von lediglich vier Ländern mit einem Zuwanderungsüberschuss 52. Dies gilt jedoch nicht nur für 

Hochschulabsolventen, sondern auch allgemein für die Binnenwanderung in Deutschland: Nach 

einer aktuellen Studie der Prognos AG ist Baden-Württemberg nach Bayern das Land mit dem 

höchsten kumulierten Binnenwanderungssaldo zwischen den Ländern der Bundesrepublik im Zeit- 

raum von 1991 bis 2013 53. Von diesem Zustrom an Arbeitnehmern, die oft von den großen Arbeitge-

bern der Region angelockt werden, können auch die kleinen und mittleren Unternehmen am 

Standort profitieren.
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ABB. 10 : 

ZUZÜGE 

je 100.000 Einwohner und 
Wanderungssaldo über die Grenzen 
Deutschlands (d. h. Zuzüge abzüglich 
Fortzüge) je 100.000 Einwohner 
nach Bundesland, 2012 51
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Lampoldshausen

Bönnigheim

Schwäbisch Gmünd

Denkendorf

Stuttgart

Reutlingen

Oberwolfach

Freiburg

Radolfzell

Villingen-Schwenningen

Ulm

Tübingen

Karlsruhe

Pfinztal

Mannheim

Heidelberg

Bronnbach

  Institute der Max-Planck-Gesellschaft

  Forschungszentren der Helmholtz-Gemeinschaft

  Institute der Leibniz-Gemeinschaft

  Institute der Fraunhofer-Gesellschaft

  Innovationsallianz Baden-Württemberg

INDUSTRIELLE STÄRKE DURCH B ILDUNG UND FORSCHUNG

Ein weiterer positiver Standortfaktor ist das überdurchschnittlich hohe Bildungsniveau in Baden-

Württemberg. Die Grundlage hierfür legt das Bildungssystem. Es gehört zu den besten unter den 

deutschen Bundesländern und erreichte im Bildungsmonitor 2014 den vierten Platz. Beim Subindi- 

kator „berufliche Bildung/Arbeitsmarktorientierung“ liegt Baden-Württemberg sogar auf Platz 2 54. 

Dies spiegelt sich auch auf dem A usbildungsmarkt wider: Die Anzahl der unversorgten Bewerber für 

eine Berufsausbildung lag 2014 bei 862 55. Im Vergleich dazu registrierte die Bundesagentur für 

Arbeit 2013 in Deutschland rund 21.000 unversorgte Bewerber 56. Zusätzlich ist die Lösungsquote, 

das heißt der Anteil der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge, die vorzeitig gelöst werden, 

bezogen auf die gesamte Ausbildungszeit in Baden-Württemberg die niedrigste in Deutschland 57. 

Dies resultiert in einer sehr geringen Arbeitslosigkeit der 15- bis 24-Jährigen in Baden-Württem-

berg. Mit nur 3 % war diese 2013 die niedrigste unter den Bundesländern 58. Auch die Universitäten 

in Baden-Württemberg genießen einen sehr guten Ruf. Karlsruhe und Mannheim führen 2014 

national die Platzierungen in den Fächern Informatik, Maschinenbau, BWL und Wirtschaftsinge-

nieurwesen an. Darüber hinaus sind baden-württembergische Universitäten mit Stuttgart, Hohen- 

heim, Heidelberg und Konstanz in vielen Fächergruppen in den Top 10 vertreten 59. Ca. 24 % der 

Graduiertenschulen und 15 % der Exzellenzcluster, die seit 2012 durch die Exzellenzinitiative der 

Bundesregierung gefördert werden, befinden sich an baden-württembergischen Universitäten.  

Mit den Universitäten Heidelberg, Konstanz und Tübingen hat Baden-Württemberg drei der bun- 

desweit insgesamt elf Exzellenzuniversitäten 60. Auch im internationalen Vergleich können baden-

württembergische Universitäten punkten: Zum Beispiel waren das Karlsruher Institut für Techno-

logie und die Universitäten in Stuttgart und in Heidelberg 2014 unter den weltweit 100 besten 

Universitäten in den Ingenieurs- und Technologiewissenschaften und Natur- und Biowissenschaf-

ten. Unter den insgesamt weltweit 150 besten Universitäten finden sich die Universitäten in Frei- 

burg, Karlsruhe und Tübingen 61. Ebenfalls ein baden-württembergisches Modell ist das heute 

bundesweit sehr erfolgreiche System „Duale Hochschule“ . Damals hatten die international tätigen 

Unternehmen in Baden-Württemberg nach einer neuen Studienform verlangt, um Fach- und 

Führungskräfte unternehmensspezifisch zu qualifizieren. 1974 begann die Erfolgsgeschichte mit 

der Eröffnung der deutschlandweit ersten beiden Berufsakademien in Stuttgart und Mannheim 62. 

Die Forschungsinfrastruktur des Landes ist ein weiterer entscheidender Standortfaktor für die 

Wettbewerbsfähigkeit der baden-württembergischen Wirtschaft. Neben den Hochschulen verfügt 

das Land über mehr als 60 leistungsfähige außeruniversitäre Forschungseinrichtungen (Abb. 11). 

Besonders wichtige Partner für die Industrie sind die über 30 wirtschaftsnahen Forschungseinrich-

tungen der Fraunhofer-Gesellschaft, des Deutschen Zentrums für Luft- und Raumfahrt sowie der 

Innovationsallianz Baden-Württemberg 63. Die Institute der wirtschaftsnahen Forschung leisten 

einen maßgeblichen Beitrag zur Entwicklung von technischen Innovationen, aber auch zum Tech- 

nologietransfer. Sie bilden die Brücke zwischen der Grundlagenforschung und der technischen 

Entwicklung von Produkten und Produktionsverfahren in den Unternehmen. Damit sind sie zu- 

sammen mit den Transferzentren der Steinbeis-Stiftung für Wirtschaftsförderung, den Industrie- 

und Handelskammern, den Handwerkskammern und den Wirtschaftsförderungseinrichtungen  

das Herzstück des Technologietransfer-Systems in Baden-Württemberg. Dieses System ist vor allem 

auf kleine und mittlere Unternehmen ausgerichtet 64.

ABB. 11: 

FORSCHUNGSL ANDK ARTE 

für Baden-Württemberg, 2014 65
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6.4 Baden-Württemberg und Industrie –  

auch in Zukunft ein starkes Team

Um die erfolgreiche Beziehung zwischen Baden-Württemberg und der Industrie auch für die 

Zukunft zu festigen, müssen bereits heute Aktionsfelder identifiziert und die Weichen entspre-

chend gestellt werden. Der Ausbau von Wettbewerbsvorteilen ist eine wichtige Aufgabe, um die 

erfolgreiche Zukunft als Industriestandort in Baden-Württemberg nachhaltig zu sichern. 

Baden-Württemberg muss seine Stärken zukunftssicher aufstellen. Dazu zählen zum Beispiel die 

sehr gut ausgebildeten sowie die zugewanderten Fachkräfte. Empirische Ergebnisse bzw. Projektio-

nen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) bis zum Jahr 2030 zeigen, dass 

Baden-Württemberg dank dieser Faktoren und zusätzlich aufgrund seiner vergleichsweise jungen 

Bevölkerung im Bundesländervergleich den geringsten Fachkräfteengpass aufweisen wird. Mit 

Blick auf die Entwicklung in den kommenden Jahren und Jahrzehnten zeichnet sich ein Fachkräfte-

mangel vornehmlich in den Bereichen Pflege und Gesundheit sowie in den technischen Ausbil-

dungsberufen ab 66. Dennoch stellen die Industrieunternehmen in Baden-Württemberg auch schon 

aktuell einen steigenden Fachkräftebedarf fest. Für 2015 gaben die Industrie- und Handelskammern 

in Baden-Württemberg einen zusätzlichen Fachkräftebedarf in Höhe von 135.000 fehlenden Fach- 

kräften an. Ein Fachkräftebedarf ist besonders bei den technischen Ausbildungsberufen und bei 

akademischen Berufen in den Informatik- und Ingenieurswissenschaften festzustellen 67. Dies spiegelt 

sich auch bei den Statistiken zur beruflichen Ausbildung in Baden-Württemberg wider: Die Anzahl 

der unbesetzten Ausbildungsstellen ist von 2010 bis 2014 um fast 125 % von 2.631 auf 5.903 (davon 

2.239 in technischen Berufen) angestiegen 68. In den letzten Auswertungen des IAW zum Anteil 

der besetzten an allen angebotenen Ausbildungsplätzen nach Branchen schneidet die Industrie mit 

einem Anteil von 88 % im Mittelfeld ab (Abbildung 12). Die Ausbildungsquote (Anzahl der 

Auszubildenden im Vergleich zu den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten) im Verarbeitenden 

Gewerbe lag 2012 mit 4,8 % unter dem baden-württembergischen Durchschnitt (Abb. 12) 69.

Produktionsanlage der Manz AG  
zum Laserschneiden von Keramik  
zur Herstellung von Komponenten  
für Smartphones und Tablet-Computer.

Anteil der besetzten Ausbildungsplätze (2012/13, %)

Handel, Reparatur von Kfz 92 %
Öffentlicher Dienst 90 %

Verarbeitendes Gewerbe 88 %
Dienstleistungen 84 %

Handwerk 78 %
Baugewerbe 67 %

Ausbildungsquoten (2013, %)

Baugewerbe 8,7 %
Handwerk 8,7 %

Handel, Reparatur von Kfz 7,2 %
Dienstleistungen 4,9 %

Verarbeitendes Gewerbe 4,8 %
Öffentlicher Dienst 3,5 %

 Baden-Württemberg 5,3 % 

ABB. 12: 

ANTEIL DER BESETZTEN 

AUSBILDUNGSPL ÄTZE 

an allen angebotenen Ausbildungs-
plätzen und Ausbildungsquoten,  
das heißt das Verhältnis der Anzahl 
der Auszubildenden und der Anzahl 
der sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten, nach Branchen in %, 
2012/13 69

Der oben dargestellte Fachkräftebedarf zeigt sich auch im Verhältnis von offenen Stellen in MINT- 

Berufen zur Zahl der Arbeitslosen: Hier gab es in Baden-Württemberg im April 2015 60.900 offene 

Stellen und ca. 27.500 Arbeitslose in MINT-Berufen. Damit war Baden-Württemberg im Vergleich 

der Bundesländer mit einem Wert von 2,21 am zweitstärksten von einem Fachkräftebedarf im 

MINT-Bereich betroffen. Die Beschäftigten in MINT-Berufen stellen in Baden-Württemberg 

bereits 26 % aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (2014). Damit ist Baden-Württemberg 

6.4
Baden-Württemberg 
und Industrie –  
auch in Zukunft ein 
starkes Team



3938 INDUSTRIEPERSPEKTIVE 2025INDUSTRIEPERSPEKTIVE 2025

Spitzenreiter im Bundesgebiet (Bundesdurchschnitt 21 %) 70. Dem hohen Anteil der MINT-Berufe 

an den Beschäftigten steht jedoch ein durchschnittlicher Anteil der akademischen MINT-Ab-

schlüsse (2013) gegenüber: Die Anzahl der akademischen MINT-Abschlüsse pro 1.000 erwerbstä-

tiger MINT-Akademiker lag mit 63 im Jahr 2012 lediglich im Bundesdurchschnitt 71. Der Frauenan-

teil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in MINT-Berufen liegt in Baden-Württemberg 

mit 14,8 % (2013) leicht über dem Bundesdurchschnitt von 14,4 % 72. Der Anteil der Hochschulab-

solventinnen in den MINT-Fächern ist in Baden-Württemberg mit 29 % jedoch noch niedriger als 

der Bundesdurchschnitt von 31,1 % 73. 

Der Bereich der technischen Schulbildung wurde 2013 erstmals in einem internationalen Vergleich 

bewertet: 2013 lagen deutsche Schüler im internationalen Vergleich von computer- und informa-

tionsbezogenen Kompetenzen mit 523 Punkten nur im Mittelfeld, jedoch signifikant über dem 

internationalen Vergleichswert und der Vergleichsgruppe der teilnehmenden OECD-Staaten sowie 

der EU-Vergleichsgruppe. Die Zahlen beziehen sich auf ganz Deutschland, eine Aufschlüsselung 

nach Bundesländern gibt es nicht. Die Wirtschaftsverbände und Kammern fordern generell in 

Baden-Württemberg digitale Bildung in Schulen 74. 

Beim Thema Weiterbildung liegt die Teilnahmequote in Baden-Württemberg bei den 18- bis 

64-Jährigen im Jahr 2012 mit 57 % deutlich über dem Bundesdurchschnitt von 49 %. Auch bei der 

Weiterbildungsbeteiligung nach Altersgruppen insgesamt und unter den Erwerbstätigen ist die 

Quote in Baden-Württemberg bei den in der Länderzusatzstudie des Adult Education Survey 

betrachteten Altersgruppen höher als in Deutschland. Auf die betriebliche Weiterbildung in 

Baden-Württemberg entfallen rund 67 % der Weiterbildungsaktivitäten, 11 % auf das individuelle 

berufsbezogene und 22 % auf das nicht-berufsbezogene Weiterbildungssegment 75. Der Anteil der 

Betriebe, die die Fort- und Weiterbildung ihrer Beschäftigten fördern, lag in Baden-Württemberg 

im ersten Halbjahr 2013 bei 59 %. Erfahrungsgemäß konzentriert sich die Weiterbildungsbeteili-

gung auf bestimmte Beschäftigtengruppen und Qualifizierungsstufen. Hieraus ergibt sich die 

Herausforderung, die Weiterbildungsbeteiligung auch in qualitativer Hinsicht unter denjenigen 

Beschäftigten zu steigern, die durch das bisherige Weiterbildungsangebot nicht erreicht werden, 

wie z. B. An- und Ungelernte, Ältere und Teilzeitbeschäftigte.

Ein Kurzbericht des IAW zeigt, dass der Anteil der Betriebe, die Weiterbildung fördern, mit zu- 

nehmender Betriebsgröße steigt. Ferner gibt es zwischen den Branchen Unterschiede bei dem 

Anteil der Betriebe, die Weiterbildung fördern, ebenso bei der Weiterbildungsquote. So liegt zum 

Beispiel die Weiterbildungsquote, also der Anteil der weitergebildeten Personen an allen Beschäf-

tigten, im Verarbeitenden Gewerbe unter dem Landesdurchschnitt von 32 %. Beim Anteil der 

weiterbildenden Betriebe an allen Betrieben liegt das Verarbeitende Gewerbe mit 59 % jedoch 

deutlich über dem Landesdurchschnitt 76. In einzelnen Branchen unterstützen die Sozialpartner 

durch Qualifizierungs-Tarifverträge die betriebliche Weiterbildung.

BESSERE VEREINBARKEIT VON FAMIL IE UND BERUF STÄRK T DAS FACHKR ÄF TE ANGEBOT

Um mehr ausgebildete Fachkräfte anzuziehen und die Arbeitgeberattraktivität zu steigern, ist in  

den letzten Jahren besonders das Thema der Vereinbarkeit von Familie und Beruf in den Fokus 

gerückt. Neben einer familienbewussten und lebensphasenorientierten Unternehmenspolitik mit 

flexiblen Arbeitszeitmodellen, dem mobilen Arbeiten, strukturierten Elternzeit-, Wiedereinstiegs- 

und Personalbindungsmaßnahmen ist eine passgenaue und qualitativ hochwertige Kinderbetreu-

ung von zentraler Bedeutung. Beim Anteil der Ganztagsschulen an allen Verwaltungseinheiten  

hat Baden-Württemberg in den letzten Jahren stark aufgeholt (Anstieg von 23,6 % in 2009 auf 

32,4 % in 2013). Dennoch lag Baden-Württemberg 2013 im Bundesländervergleich immer noch auf 

dem vorletzten Platz 77. Auch die Betreuungsquote von Kindern unter drei Jahren zeigt einen 

deutlich positiven Trend (Anstieg von 18,3 % in 2010 auf 27,7 % in 2014). Damit erreichte Baden-

Württemberg fast den Bundesdurchschnitt von 32,3 % 78. In der Qualität der frühkindlichen 

Betreuung erzielt Baden-Württemberg exzellente Ergebnisse. Diese wurde von der Bertelsmann-

Stiftung als vorbildlich bewertet, das Betreuungsverhältnis gemessen am Personalschlüssel ist 

außer in Bremen in keinem Bundesland besser 79. Die Verbesserung der Kleinkindbetreuung ist in 

Baden-Württemberg Thema des Paktes für Familien mit Kindern zwischen der Landesregierung 

und den kommunalen Landesverbänden, in dem sich beide Parteien unter anderem auf eine um 

insgesamt 1 Milliarde Euro höhere Landesförderung für die Betriebsausgaben für die Kleinkindbe-

treuung geeinigt haben. Neben dem Einfluss auf die Arbeitgeberattraktivität unterstützen diese 

Faktoren auch eine höhere Erwerbstätigkeit von Frauen. Die Beschäftigungsquote (15- bis unter 

65-Jährige) von Frauen ist in Baden-Württemberg im Zeitraum 2010 bis 2013 von 51,5 % auf 55,6 % 

gestiegen, während die Beschäftigungsquote von Männern bei 66,6 % liegt 80.

BADEN-WÜRT TEMBERG – LE ITREGION FÜR ZUKUNF TSTECHNOLOGIEN

Eine weitere entscheidende Stärke Baden-Württembergs ist die bereits beschriebene herausragende 

Innovationskraft. Diese Innovationskraft wird bis heute in Baden-Württemberg genutzt, um in 

bestehenden Branchen wie dem Maschinen- und Automobilbau innovative Produkte zu entwickeln 

und um in neue Geschäftsfelder und Zukunftsbranchen vorzudringen. So ist Baden-Württemberg 

heute mit über 600 Unternehmen im Bereich Medizintechnik einer der führenden Standorte in 

Europa 81. Insgesamt machen Industrieunternehmen aus Zukunftsbranchen wie Medizintechnik 

oder Mikrosystemtechnik (Lasertechnik und Sensorsysteme) bereits ca. 10 % der 50 größten Welt- 

marktführer Baden-Württembergs aus 82. Auch die IT-Branche ist in Baden-Württemberg stark: Im 

deutschlandweiten Vergleich stellt Baden-Württemberg zum Beispiel vier der zehn Leitregionen 

(nach PLZ) für Großunternehmen und sieben 83 der zehn Leitregionen für mittelgroße Unterneh-

men im Hightech-Bereich 84. Nahezu ein Viertel des deutschen Umsatzes in der IT-Branche wird in 

Baden-Württemberg erwirtschaftet 85. Mehrere Weltkonzerne wie SAP oder IBM aber auch viele 

kleine und mittelständische Unternehmen haben ihren Sitz in Baden-Württemberg. Dabei ist be- 

sonders die Region um Karlsruhe einer der Top-IKT-Standorte im Land und auch in Europa. In 

einer Studie der EU zu den Top-IKT-Regionen landete Karlsruhe auf Platz 4. In einzelnen Unter- 

indikatoren wie Beschäftigung, Umsatz (Rang 3) und Forschungs- und Entwicklungsausgaben 

(Rang 1) schnitt die Region sogar noch besser ab 86. Der Standort weist das 1,5-Fache des gesamt-

deutschen Umsatzes je Einwohner und das Doppelte der gesamtdeutschen Beschäftigten je Ein- 

wohner in der Informations- und Kommunikationstechnologie auf 87.  
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Baden-Württemberg hat auch Anteil an dem seit 2010 auf Bundes- und Landesebene geförderten 

Software-Spitzencluster für Unternehmenssoftware in der Region Karlsruhe-Darmstadt-Kaisers-

lautern. Dies alles bietet dem Land eine besonders gute Startvoraussetzung für die Umsetzung von 

„Industrie 4.0“. Diese Dynamik muss auch in Zukunft bewahrt und sogar verstärkt werden. Trotz 

der aktuell sehr guten globalen Innovationsposition hat Baden-Württemberg in den letzten Jahren 

an Vorsprung zur Konkurrenz verloren. So hat sich beispielsweise im Innovationsindikator der Abstand 

von Baden-Württemberg zu dem letztplatzierten Bundesland im Ranking von 2000 zu 2012 halbiert. 

Im internationalen Vergleich belegt Baden-Württemberg im Jahr 2000 noch Platz 1 (zusammen mit 

der Schweiz) und 2013 Platz 3 hinter Singapur und der Schweiz 88.

Betrachtet man zum Beispiel die Anzahl von Patentanmeldungen – hier ist Baden-Württemberg 

pro Einwohner unangefochtener Spitzenreiter (Kapitel 6.2) –, strukturell genauer, stellt man fest, 

dass die Anzahl der Patentanmeldungen von kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) auch in Baden-

Württemberg zwischen 2000 und 2010 abgenommen hat. So zeigt eine Studie der IHK Region 

Stuttgart, dass in diesem Zeitraum die Anzahl der Patentanmeldungen aus KMU in der Region 

Stuttgart um 35 % gesunken ist. Im gleichen Zeitraum ist jedoch die Zahl der Patentanmeldungen 

aus großen Unternehmen stark gestiegen 89. Eine Befragung im deutschen Mittelstand von 2012 

zeigt jedoch, dass 54 % der mittelständischen industriellen Unternehmen aktuell oder in den 

letzten zwei Jahren an neuen Produkten, Prozessen, Dienstleistungen oder Geschäftsmodellen 

geforscht haben. Dies ist eine Steigerung um 4 % gegenüber 2010. Dennoch investieren KMU aus 

dem Industriesektor immer noch unterdurchschnittlich in Innovationen. So entfallen fast 30 % des 

Industrieumsatzes auf KMU, aber nur 15 % der Innovationsausgaben. Darüber hinaus wird die 

Innovationsforschung bei mehr als 50 % der Unternehmen anlassbezogen statt kontinuierlich 

durchgeführt. Zuletzt beziehen die KMU ihre Impulse für Innovation hauptsächlich vom Manage-

ment oder Kunden und Zulieferern. Lediglich 9 % geben zum Beispiel an, von der Wissenschaft 

Impulse zu bekommen. Als Innovationshemmnisse werden am häufigsten lange Umsetzungszeiten 

und Fachkräftebedarf angegeben 90. Oft haben KMU gegenüber großen Unternehmen mit eigenen 

Forschungsabteilungen auch strukturelle Nachteile, zum Beispiel in Form technischer und finan- 

zieller Risiken bei Innovationsstrategien.

GUTE INFR ASTRUK TUR BRINGT WET TBEWERBSVORTEILE

Eine wichtige Stärke Baden-Württembergs ist vor allem auch seine Wirtschaftsfreundlichkeit und 

Standortattraktivität. Ein wichtiger Faktor, der zur Standortattraktivität beiträgt, ist die Qualität 

der Infrastruktur. Die Infrastruktur Deutschlands gilt als eine der besten der Welt und liegt im 

weltweiten Vergleich unter den Top 15 91. Auch Baden-Württemberg ist mit seiner Schiffs-, Luft- 

und Schienenverkehrsinfrastruktur gut aufgestellt: Eine Umfrage im Herbst 2013 unter Unterneh-

men hat ergeben, dass über 95 % der Unternehmen hierdurch keine oder nur eine geringe Beein-

trächtigung durch die Schiffs-, Luft- und Schienenverkehrsinfrastruktur spüren. Besonders der 

Schiffsverkehr schneidet mit 99 % positiven Antworten sehr gut ab 92. Der Hafen Mannheim-Lud-

wigshafen ist der zweitgrößte Hafen für Binnenschifffahrt in Europa, und Baden-Württemberg war 

2012 das Bundesland mit dem zweitgrößten wasserseitigen Umschlag nach Nordrhein-Westfalen 93. 

Für die Kommunikationsnetze und den Straßenverkehr sehen die Umfragewerte jedoch ungünsti-

ger aus. Für den Straßenverkehr gaben 31 % der befragten Unternehmen an, dass sie eine deutliche 

Hüftgelenksimplantat der Plochinger 
CeramTec aus BIOLOX® Hochleistungs-
keramik.
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Baden-Württemberg ist bei der Nutzung von Private Equity im Bundesvergleich in der Spitzengruppe. 

Nach der Statistik der BVK ist Baden-Württemberg nach zwei Jahren auf Platz drei 2014 auf den 

zweiten Platz vorgerückt 100. Dies spricht zugleich für die Stärke der mittelständischen Familien-

unternehmen in Baden-Württemberg. Speziell die Eigenkapitalfinanzierung von jungen, besonders 

innovativen Unternehmen (Wagniskapitalinvestitionen) ist als Finanzierungsform in Baden-Württem-

berg und in Deutschland insgesamt jedoch noch ausbaufähig: Wagniskapitalinvestitionen liegen in 

Baden-Württemberg mit 11 Euro pro Einwohner und Jahr deutlich unter denen in anderen Regio- 

nen. Das Silicon Valley kann hier mit fast 3.000 Euro pro Einwohner pro Jahr punkten, Berlin mit 

125 Euro, die Île-de-France mit 49 Euro und Bayern immerhin noch mit 17 Euro 101. Dieses relativ 

ungünstige Abschneiden trifft jedoch im internationalen Vergleich für Deutschland insgesamt zu: 

Beim Anteil von Wagniskapitalinvestitionen am Bruttoinlandsprodukt lag Deutschland (0,021 %) 

2012 deutlich hinter Israel (0,360 %), den USA (0,171 %), Schweden (0,054 %) und der Schweiz 

(0,033 %) 102. Das Land Baden-Württemberg und öffentliche Finanzierungsinstitutionen haben im 

Bereich Wagniskapitalfinanzierung vor diesem Hintergrund zuletzt erhebliche Anstrengungen 

Weltmarktführer nach Gründungsjahr Junge Weltmarktführer (Gründung ab 1990)

ABB. 14: 

WELTMARK TFÜHRER NACH 

GRÜNDUNGSJAHR  

und Karte der Weltmarktführer 
gegründet nach 1990, 2011 99

Beeinträchtigung ihrer Geschäftsprozesse durch die Qualität der Straßen in Baden-Württemberg 

erleben. Dies ist der höchste Wert unter den Bundesländern. Bei den Kommunikationsnetzen gaben 

16 % der Unternehmen an, eine deutliche Beeinträchtigung zu spüren 94. So liegt die aktuelle 

Versorgung (Ende 2014) in Baden-Württemberg für Geschwindigkeiten von >50 Mbit/s bei 69,9 %, 

im ländlichen Bereich bei lediglich 31,3 %. Baden-Württemberg liegt damit unter den deutschen 

Flächenländern mit an der Spitze (Abb. 13) 95, die dezentral geprägte Industriestruktur in Baden-

Württemberg unterstreicht aber gerade die Bedeutung einer guten Breitbandversorgung auch im 

ländlichen Raum.

Breitbandversorgung ≥ 50 Mbit/s 
insgesamt

Bremen 93,5 %
Berlin 89,5 %

Hamburg 88,2 %
Nordrhein-Westfalen 73,4 %
Baden-Württemberg 69,9 %

Schleswig-Holstein 69,9 %
Niedersachsen 69,2 %

Hessen 66,8 %
Bayern 65,4 %

Saarland 65,2 %
Rheinland-Pfalz 62,5 %

Mecklenburg-Vorpommern 50,3 %
Sachsen 46,6 %

Thüringen 40,8 %
Sachsen-Anhalt 38,5 %

Brandenburg 37,8 %

 Deutschland 66,4 % 

Für den A usbau von Wettbewerbsvorteilen sind gerade auch diese drei Themen wichtig: Gründun-

gen, private Investitionen und Akzeptanz der Bevölkerung. Gründungen von Großunternehmen wie 

Bosch, Daimler, Porsche oder SAP, aber auch von vielen mittelständischen Familienunternehmen, 

sind für Baden-Württemberg der Motor des heutigen Wohlstands und der Innovationskraft. Sie 

machten Baden-Württemberg zum Inbegriff von Tüftler- und Gründergeist. So stellen auch die 

heutigen Gründungen den Mittelstand von morgen dar. In den vergangenen Jahren verzeichnete 

Baden-Württemberg jedoch eine Abnahme des Gründungssaldos, d. h. der Differenz von Gewer-

beneugründungen und Gewerbeaufgaben, von über 30.000 im Jahr 2004 auf etwas mehr als 3.000 

im Jahr 2014 96. Bei den Gründungsquoten 2011 – 2013 liegt Baden-Württemberg mit 1,5 % im Bundes- 

ländervergleich auf Platz 9. Im Vergleich dazu liegt die Gründungsquote in Berlin zum Beispiel bei 

2,6 % und in Bayern bei 1,6 %. Gegenüber dem Zeitraum 2008 – 2010 stellt dies für Baden-Württem- 

berg eine Verschlechterung dar: Damals war es mit 1,9 % noch unter den Top fünf 97. Wie in vielen 

anderen westdeutschen Bundesländern auch, wurden die meisten Weltmarktführer in Baden-

Württemberg vor 1973 gegründet. Die Anzahl der seit 1990 gegründeten Weltmarktführer (20) liegt 

hingegen im Bundesländervergleich hinter Bayern (26) und Nordrhein-Westfalen (23) unter den 

Top drei (Abb. 14) 98. Auch zeigen Studien, dass die Überlebensraten von Gründungen in Baden-

Württemberg über alle Branchen hinweg und besonders auch im Hightech-Sektor höher sind als in 

anderen Bundesländern 99. Dies lässt darauf schließen, dass die Gründungsqualität in Baden-Würt-

temberg besonders gut ist. Nicht zuletzt die große Nachfrage der Unternehmen nach Fachkräften 

beeinflusst die Gründungsneigung in Baden-Württemberg.

ABB. 13: 

BREITBANDVERFÜGBARKEIT 

NACH BUNDESL AND 

insgesamt und in Gemeinden mit 
weniger als 100 Einwohner/km², 

Ende 2014 in % 98 

Breitbandversorgung ≥ 50 Mbit/s  
im ländlichen Raum

Nordrhein-Westfalen 39,8 %
Niedersachsen 33,6 %

Baden-Württemberg 31,3 %
Bayern 28,5 %

Hessen 24,9 %
Rheinland-Pfalz 24,1 %

Brandenburg 19,8 %
Schleswig-Holstein 18,1 %

Sachsen-Anhalt 15,9 %
Mecklenburg-Vorpommern 14,8 %

Sachsen 10,1 %
Thüringen 9,9 %

Berlin
Bremen

Hamburg
Saarland

 Deutschland 23,3 % 

Keine Angabe
Keine Angabe
Keine Angabe
Keine Angabe
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Auffallend ist weiterhin, dass, zumindest noch ohne Berücksichtigung der Revisionsergebnisse,  

die getätigten Bruttoanlageinvestitionen einen seit Anfang der 90er-Jahre abfallenden Trend beim 

Modernitätsgrad aufweisen. Von 1992 bis 2011 ist er um 7 Prozentpunkte auf 50 % gefallen, was 

überwiegend auf einen Rückgang der Bauinvestitionen zurückzuführen ist 108. Dies unterstützt 

auch die Studie „Zukunft der Produktion“ des Instituts der deutschen Wirtschaft im Auftrag  

von Südwestmetall: Demnach sind seit 1995 die Direktinvestitionen baden-württembergischer 

Unternehmen im Ausland um weit mehr als 400 % gestiegen, während Inlandsinvestitionen sich 

weitgehend auf die Einführung neuer Technologien oder Produktivitätssteigerungsmaßnahmen 

beschränken 109.

Es ist jedoch unklar, ob die Veränderungen und Unterschiede tatsächlich eine Investitionsschwäche 

widerspiegeln oder beispielsweise durch Veränderungen im Branchenmix oder technologische 

Entwicklungen entstehen. Insbesondere die eigene Einschätzung der Unternehmen zum technischen 

Stand der Anlagen fällt deutlich positiver aus: 2013 bewerteten fast 65 % den Stand als „neuester“ 

oder „eher neuer“, 31 % bewerteten ihn als „mittel“ und lediglich 5 % als „eher älter“. Im Vergleich 

zu 2000 (73 %) ist die Prozentzahl derer, die ihre Anlagen als „neuester“ oder „eher neuer“ Stand 

bewerten, um 8 Prozentpunkte gesunken. Den Tiefstand erreichte die Bewertung 2008, als ledig- 

lich 62 % ihre Anlagen mit „neuester“ oder „eher neuer“ Stand bewerteten 110.

Das Thema Industrieakzeptanz spielt sowohl für die Industrie als auch für die Bevölkerung in 

Baden-Württemberg eine wichtige Rolle. Dabei ist die Akzeptanz der Bevölkerung ein entschei-

dender Faktor dafür, dass sich die Industrie in Baden-Württemberg weiterhin gut entwickeln kann. 

Allerdings waren vor allem im Kontext von Infrastrukturprojekten im Land immer wieder Wider- 

stände zu beobachten. In diesem Kontext wünschen sich viele Bürger mehr Einbindung in die 

Entwicklung von infrastrukturellen Großprojekten besonders in ihrer Region. Laut einer Umfrage 

der Bertelsmann Stiftung 2012 wünschen sich zum Beispiel 89 % der Bürger mehr Informationen 

und 84 % mehr Mitspracherecht bei Infrastrukturgroßprojekten. Die Zahl derer, die sich mehr 

Mitsprache wünscht, erhöht sich sogar auf 90 %, wenn es eine unmittelbare Betroffenheit gibt 111. 

Diese Befragungsergebnisse, die für Infrastrukturprojekte gelten, könnten auch beim Bau von 

industriellen Großprojekten gelten. So lässt sich im industriellen Kontext in den vergangenen 

Jahren beobachten, dass einige Bürgerinitiativen und -begehren gegen Industrieprojekte entstan-

den sind, zum Beispiel eine Bürgerinitiative am Chemiestandort Hochrhein gegen die Ansiedlung 

eines Entsorgungsunternehmens. Als Reaktion darauf wurde der industriepolitische Dialog am 

Hochrhein ins Leben gerufen. Um Baden-Württemberg auch in Zukunft als führenden Industrie-

standort zu halten, müssen weitere Anstrengungen unternommen werden, damit die Industrie 

auch künftig hohe Akzeptanz in der Bevölkerung genießt. Es muss gelingen, der Bevölkerung 

deutlicher zu vermitteln, wie die Industrie zum Wohlstand beiträgt und gesellschaftliche Verant-

wortung übernimmt. Denn fehlende Akzeptanz könnte Investitionsentscheidungen ungünstig 

beeinflussen 112. 

unternommen. Was die steuerlichen und rechtlichen Rahmenbedingungen für Wagniskapital 

angeht, hat sich die Bundesregierung in ihrem Koalitionsvertrag das Ziel gesetzt, diese für 

Deutschland international wettbewerbsfähig zu gestalten und Deutschland als Fonds- und 

Investitionsstandort für Wagniskapital attraktiver zu machen 103. 

Derzeit wird darüber debattiert, ob in Deutschland zu wenig investiert wird und das Land damit 

von der Substanz lebt. Während dieser Befund für öffentliche Investitionen – insbesondere in zahl- 

reichen finanzschwächeren Kommunen hat sich ein beträchtlicher Investitionsstau gebildet – weit-

gehend unumstritten ist, gehen die Meinungen bei der Beurteilung der Investitionshöhe in der 

Wirtschaft etwas auseinander. Weiter angeheizt werden wird diese Diskussion sicherlich aufgrund 

der aktuell veröffentlichen Ergebnisse der revidierten Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung der 

amtlichen Statistik. Die Investitionen im Verhältnis zur Bruttowertschöpfung werden davon stark 

beeinflusst, sodass für Baden-Württemberg eine Investitionsquote im Jahr 2012 von 21,9 % (Bund: 

20,0 %) ermittelt wurde 104, was einem Niveauanstieg von mehr als 3 % entspricht. Zurückzuführen 

ist diese Entwicklung überwiegend auf die hohen Aufwendungen für Forschung und Entwicklung 

in Baden-Württemberg, die für eine bessere internationale Vergleichbarkeit zukünftig den Inves- 

titionen zugerechnet werden. Dadurch sind die Investitionen sowie daraus abgeleitete Indikatoren 

im forschungsintensiven Baden-Württemberg im Niveau überproportional stark gestiegen.

Und schließlich zeichnet sich bei den inländischen Bruttoanlageinvestitionen der Unternehmen im 

Verarbeitenden Gewerbe ein positiver Trend ab. Betrachtet man die absoluten Bruttoanlageinves-

titionen in neue Anlagen, hat das Verarbeitende Gewerbe 2012 ca. 26,3 Milliarden Euro investiert. 

Diese Größenordnung der Bruttoanlageinvestitionen ist nominal ungefähr seit 2000 um über 

8 Milliarden Euro gestiegen. Damit liegt das beim Umsatz und der Bruttowertschöpfung starke 

Verarbeitende Gewerbe bei einem stark überproportionalen sowie bundesweit höchsten Anteil 

von 24,7 % aller Bruttoanlageinvestitionen in neue Anlagen. Dieser Anteil ist seit 2001 um 3,7 Pro- 

zentpunkte gestiegen 105. 

Unter Berücksichtigung alternativer Datenquellen aus der amtlichen Statistik gelangt man zu weni- 

ger positiven Ergebnissen für das Verarbeitende Gewerbe in Baden-Württemberg. Dabei muss 

allerdings berücksichtigt werden, dass die Abgrenzung des Investitionsbegriffs noch dem Stand vor 

der VGR-Revision entspricht. Betrachtet man im innerdeutschen Vergleich zum Beispiel die Inves- 

titionen im Verhältnis zum Umsatz der Industrie (2013) in Baden-Württemberg mit 3,6 % im Mittel- 

feld hinter Bundesländern wie Sachsen, Bremen, dem Saarland oder Thüringen (Bund 3,1 %) 106. 

Ähnliches spiegelt sich in der Investitionsintensität (Investitionen je Beschäftigten) wider: Dort 

belegt die baden-württembergische Industrie mit einer Investition von 9.173 Euro je Beschäftigtem 

Platz 10 und liegt in dieser Dimension sogar unter dem Bundesdurchschnitt von 9.357 Euro 107. Ein 

wenig verzerrend wirkt sich dabei allerdings die wesentlich höhere Bedeutung der Industrie in 

Baden-Württemberg mit stark überproportionalem Umsatz- und Beschäftigtenzahlen auf den Ver- 

gleich insbesondere mit Bundesländern aus, deren Industrie eher unterdurchschnittlich zur Wert- 

schöpfung beiträgt.
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Baden-Württemberg steht in einem starken internationalen Wettbewerb. Nicht allein die regiona-

len Rahmenbedingungen im Land sind ausschlaggebend für die Attraktivität, sondern auch die 

Rahmenbedingungen auf Bundesebene und europäischer Ebene haben großen Einfluss auf den 

Wirtschaftsstandort. In einer Befragung haben die Industrie- und Handelskammern (IHK) zum 

Beispiel ermittelt, welche Faktoren von Unternehmen als besonders wichtig eingeschätzt werden. 

Als am stärksten negativ bewertete Standortfaktoren in Deutschland nennen Unternehmen unter 

anderem die Themen Steuerrecht, Steuerhöhe, Energiekosten, Umweltschutzauflagen und Planungs- 

und Genehmigungsverfahren 113. Die Industrieperspektive für das Land Baden-Württemberg kon- 

zentriert sich jedoch auf regionale Handlungsfelder, um die Entwicklung von Maßnahmen mit 

lokalem Bezug und Verantwortlichkeiten sicherzustellen. Regelungen, die diese Faktoren betreffen, 

müssen daher, soweit sie vom Land direkt beeinflussbar sind, so ausgestaltet werden, dass sie zu 

keinen Wettbewerbsnachteilen führen. Soweit es sich um Regulierungen handelt, die auf Bundes-

ebene festgelegt werden, ist es die Aufgabe des Landes, die Entwicklungen auf diesen Ebenen zu 

beobachten und sich weiterhin in entsprechenden Gremien für industrieförderliche Rahmenbedin-

gungen stark zu machen. 

Zu den regionalen Themen in der Negativliste der IHK, die in den nachfolgenden Handlungs-

feldern behandelt werden, gehören unter anderem Genehmigungsverfahren, Bürokratie und die 

IT-Infrastruktur.

7

Im Dialog gestalten – 
vier Handlungsfelder

Bei dem Flachstrickmaschinenhersteller Stoll  
in Reutlingen werden Auszubildende aus dem  
zweiten Lehrjahr als Energie-Scouts eingesetzt.  
Sie sollen dabei helfen, die Energieeffizienz  
im Unternehmen zu verbessern.
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Handlungsfelder

1 2 3 4
FACHKR ÄF TE NACHHALTIG 
FÜR INDUSTRIE GEWINNEN

INNOVATION UND  
GRÜNDUNG INSPIR IEREN

INDUSTRIESTANDORT 
AT TR AK TIV GESTALTEN

INDUSTRIE DEN MENSCHEN 
NÄHER BRINGEN

Um Baden-Württemberg auch in Zukunft als starken In-

dustriestandort zu sichern und die erfolgreiche Industrie am 

Standort weiter zu stärken, wurden, basierend auf der quan-

titativen Industrieanalyse (Kapitel 6) und den verschiedenen 

Diskussionen, im Verlauf des Dialogprozesses vier zentrale 

Handlungsfelder identifiziert.

Im Dialogprozess wurden für jedes dieser vier identifizierten Handlungsfelder zur weiteren 

Spezifizierung in Summe neun Handlungsbereiche und mehrere Stoßrichtungen definiert. Die Stoß-

richtungen stellen dabei Ideen zur Ergänzung der im Land bereits vorhandenen Aktivitäten von 

Wirtschaft, Gewerkschaften und Politik in den jeweiligen Handlungsfeldern dar und sollen in 

Maßnahmen umgesetzt werden. Hierzu soll der begonnene Dialog als Auftakt dienen und weiter 

fortgeführt werden. 

Die folgenden Abschnitte beschreiben die einzelnen Handlungsfelder und -bereiche zunächst kurz. 

Dann stellen sie für jeden der Handlungsbereiche ausgewählte Aktivitäten vor, die bereits in Baden- 

Württemberg vorhanden sind. Diese Aufzählung erhebt nicht den Anspruch der Vollständigkeit, 

sondern soll nur einen Einblick in bereits vorhandene Aktivitäten geben. Dabei ist zu berücksichti-

gen, dass die Stärkung der Industrie in Baden-Württemberg ein fortlaufender Prozess ist, in den in 

den kommenden Jahren weitere innovative Ideen eingebracht werden können und sollen.

ABB. 15: 

ÜBERSICHT 

über die Handlungsfelder 

7.1 Fachkräfte nachhaltig für Industrie gewinnen

Ein starker Industriestandort ist auf gut ausgebildete Fachkräfte angewiesen. Daher muss das Sys- 

tem zur zukünftigen Fachkräftesicherung in Baden-Württemberg so aufgestellt werden, dass die 

Verfügbarkeit von Fachkräften für die Industrie, aber auch für deren Zulieferer und Kunden aus 

Handwerk und Dienstleistungssektor sichergestellt ist. Bevor Maßnahmen zur Sicherstellung des 

Fachkräftebedarfs eingeleitet werden, sollte das Ausmaß des Fachkräftebedarfs ermittelt werden.

Im Rahmen des Handlungsfeldes „Fachkräfte nachhaltig für Industrie gewinnen“ sind vor allem die 

Aktivitäten der „A llianz für Fachkräfte Baden-Württemberg“ zu nennen. Darin haben sich alle Partner 

zusammengefunden, die in Baden-Württemberg an der Fachkräftesicherung mitarbeiten, darunter 

auch die Mitglieder der Kerngruppe. In diesem Kreis hat man sich auf zehn Handlungsfelder und 

deren regelmäßige Evaluierung geeinigt und ein gemeinsames Programm zur Fachkräftesicherung 

umgesetzt. Diese Punkte werden im Folgenden in den relevanten Bereichen kurz angedeutet. 

Weitere Informationen zu den Aktivitäten der „Allianz für Fachkräfte Baden-Württemberg“ finden 

Sie unter https://mfw.baden-wuerttemberg.de/de/mensch-wirtschaft/arbeiten-und-leben/allianz-fuer-fachkraefte/.

FÜR TECHNIK BEGEISTERN – TECHNISCHE AUSBILDUNG IN SCHULEN,  

BETRIEBEN UND UNIVERSITÄTEN FÖRDERN

Im Rahmen der Sicherung des Fachkräftenachwuchses in Baden-Württemberg muss die Ausbildung 

weiter im Fokus bleiben. Hierbei ist aufgrund des prognostizierten Fachkräftebedarfs insbesondere 

die duale berufliche A usbildung in technischen Berufen von großer Bedeutung. Ziel muss es sein, ge- 

nügend ausbildungswillige und -fähige Bewerberinnen und Bewerber sowie A usbildungs betriebe für eine 

berufliche Ausbildung in industriebezogenen Berufen vorzufinden. Angesichts der rasanten Ent- 

wicklung der Digitalisierung der Wirtschaft und dem steigenden Bedarf an entsprechend qualifizier-

ten Fachkräften stellt sich auch die Frage nach der Vermittlung digitaler Bildung. Dies gilt gleicher- 

maßen für die Vermittlung von Anwender- und von Programmierkenntnissen in den Schulen, aber 

auch bei der beruflichen Aus- und Weiterbildung und vor dem Hintergrund, dass Frauen bisher  

in „digitalen Berufsfeldern“ deutlich unterrepräsentiert sind.

Bei der akademischen A usbildung in den MINT-Disziplinen muss Baden-Württemberg die großen 

Anstrengungen fortführen und das Potenzial der eigenen Bevölkerung noch besser aktivieren. Es 

muss aber auch weiterhin von Fachkräften profitieren, die aus anderen Bundesländern oder 

anderen Staaten in das Land kommen.

Zudem sollte die Verzahnung der akademischen und der beruflichen Bildung weiter vorangetrieben 

werden. Es gilt, weiterhin in einem ganzheitlichen Ansatz die technische A usbildung auf schulischem, 

beruflichem und akademischem Weg zu fördern. Das wiederum setzt stärkere Investitionen in  

die Bildungsinfrastruktur, insbesondere auch in das System der beruflichen Schulen der dualen 

Ausbildung voraus.

7.1

Fachkräfte nachhaltig 
für Industrie gewinnen
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Zur Förderung der technischen Ausbildung haben die Partner der Fachkräfteallianz einige Projekte 

ins Leben gerufen. Das „Bündnis zur Stärkung der beruflichen Ausbildung und des Fachkräfte-

nachwuchses in Baden-Württemberg 2015 – 2018“ beschäftigt sich speziell mit der beruflichen Aus- 

bildung. Mit gezielten Maßnahmen wird die Attraktivität der beruflichen Ausbildung gefördert.  

So bietet das Land unter dem Motto „Willkommen im Ausbildungsland Baden-Württemberg“ die 

Kampagne www.gut-ausgebildet.de an. Diese soll die Attraktivität der dualen Ausbildung erhöhen.  

Mit der Initiative „Ausbildungsbotschafter“ werben Auszubildende in Schulen für die Berufsaus-

bildung. Projekte dieser Art bieten auch andere Partner des Ausbildungsbündnisses an: So unter- 

stützen die Arbeitgeberverbände die Arbeitskreise SCHULEWIRTSCHAFT, die IHKs bieten u. a. 

die Projekte „Tecnopedia“, „Haus der kleinen Forscher“ und „Wirtschaft macht Schule“ und der DGB 

die „Initiative Schule A rbeitswelt“ an. 

Weitere Projekte sind die Junior- bzw. Schüler-Ingenieur-A kademie von Südwestmetall, in denen Schülern 

unterschiedlicher Klassenstufen an Gymnasien technische Kenntnisse und Schlüsselqualifikatio-

nen vermittelt werden. Im Projekt MINToring, ebenfalls von Südwestmetall initiiert, betreuen aus- 

gewählte Stipendiaten aus naturwissenschaftlich-technischen Studiengängen Schüler und junge 

Studenten. Darüber hinaus wurden aus den Mitteln des ESF (Europäischer Sozialfonds) vor allem 

Projekte im Bereich der beruflichen Ausbildung gefördert. 

Darüber hinaus wird zur Stärkung der digitalen Bildung in den Schulen Medienbildung in den Bil- 

dungsplänen der allgemeinbildenden Schulen ab dem Schuljahr 2016/17 in allen Fächern verpflich-

tend und curricular aufgebaut verankert sein – von der Grundschule bis zum jeweiligen Abschluss. 

Die grundlegenden Felder der Medienbildung sind Information, Kommunikation, Präsentation, 

Produktion, Analyse, Reflexion, Mediengesellschaft, Jugendmedienschutz, Persönlichkeits-, Urheber- 

und Lizenzrecht sowie Datenschutz. Die Vermittlung informationstechnischer Grundkenntnisse 

wurde in den Fachunterricht aller Klassenstufen integriert. Mit einem Basiskurs in Klasse 5 findet 

im Übergang zur weiterführenden Schule eine grundlegende Einführung in die Medienbildung 

statt. Zudem wurde die Medienbildung als curricularer Schwerpunkt in der Ausbildung der Lehr- 

kräfte verankert 114.

Über diese Maßnahmen hinaus gibt es sowohl vom Bund als auch vom Land f inanzielle Fördermög-

lichkeiten. Das Programm „Azubi im Verbund“ zum Beispiel bezuschusst die Teilung von Ausbil-

dungsplätzen unter mehreren KMU. Auf Bundesebene bezuschusst zum Beispiel das Programm 

„JOBSTARTER plus“ Projekte, die KMU helfen, ihre Ausbildungsattraktivität zu steigern. Über 

dieses Programm wurde etwa bei der IHK Region Stuttgart seit 2013 die KAUSA – Koordinie-

rungsstelle Ausbildung und Migration – eingerichtet mit dem Ziel, mehr Unternehmerinnen und 

Unternehmer mit Migrationshintergrund für die Berufsausbildung zu gewinnen, die Ausbildungs-

beteiligung von Jugendlichen mit Migrationshintergrund zu erhöhen und Eltern über die berufli-

che Ausbildung zu informieren. Weitere Informationen zu finanziellen Fördermöglichkeiten 

können Sie der Förderdatenbank entnehmen unter http://www.foerderdatenbank.de/. 

Im Rahmen des Dialogprozesses wurde vor allem in der Kerngruppe diskutiert, dass ergänzend zu 

den bestehenden Aktivitäten der Fokus zukünftig auf der Schaffung von Qualif izierungsfähigkeit 

speziell für technische Berufe liegen sollte. Ziel sollte es sein, mit der technischen Ausbildung in 

allen drei Bereichen (Schule, Betrieb und Universität) auf die zukünftigen Anforderungen der 

Industrie vorzubereiten. Dafür sind eine Analyse der sich abzeichnenden Entwicklungen und eine 

Beschreibung der daraus resultierenden Arbeitsplätze der Zukunft notwendig. Daraus abgeleitete 

Qualifizierungserfordernisse sollten dann in die Schulen, Betriebe und Universitäten gespiegelt 

werden. Ziel muss es sein, die Qualifizierungsfähigkeit, beginnend in der Grundschule bis in die 

kontinuierliche Weiterbildung für alle, in Baden-Württemberg sicherzustellen. Ein besonderes 

Augenmerk liegt dabei auf der Sicherstellung der Ausbildungsfähigkeit bildungsferner Schüler.  

Ziel soll sein, allen ausbildungsfähigen und ausbildungswilligen Jugendlichen eine Ausbildung zu 

ermöglichen. In diesem Bereich gibt es zum Beispiel bereits die „assistierte Ausbildung“ der Bun- 

desagentur für Arbeit oder den „Tarifvertrag Förderjahr“ der Metall- und Elektroindustrie sowie 

den Tarifvertrag zur Förderung der Integration von Jugendlichen / TV Start in den Beruf in der 

Chemieindustrie. Hierzu sollen zunächst bereits angelaufene Aktivitäten zur Anpassung der Aus- 

bildung intensiviert werden und in einem zweiten Schritt, falls erforderlich, weitere Maßnahmen 

entwickelt und umgesetzt werden. 

FÜR INDUSTRIE BEGEISTERN – FACHKR ÄF TEPOTENZIAL AUSSCHÖPFEN 

Eine nachhaltige Fachkräftesicherung bedeutet, nicht nur an die Fachkräfte von morgen zu denken, 

sondern auch bestehende Potenziale besser zu entfalten. Dies bedeutet zum Beispiel, dass die 

Erwerbstätigkeit von Frauen erhöht und Ausstiege reduziert werden sollten. Hierfür ist es erforderlich, 

dass Männer und Frauen die gleichen beruflichen Chancen in Ausbildung und Weiterentwicklung 

sowie Karriere haben. An- und ungelernte Beschäftigte sind beim Nachholen von Abschlüssen und 

Qualifizierungen zu unterstützen. Für die Beschäftigten ist eine alters- und alternsgerechte A rbeitsge-

staltung die Voraussetzung für den Erhalt der Beschäftigungsfähigkeit bis zum flexiblen Rentenein-

stieg. Zudem sind innerbetriebliche Maßnahmen einer lebensphasen- und diversityorientierten 

Personalpolitik unverzichtbar, um Beschäftigte zu binden und weiterzuentwickeln. Dies darf den 

Einzelnen nicht von der Eigenverantwortung für die eigene Qualifikation und Weiterentwicklung 

entbinden. Auch dies ist bei der Gestaltung der Rahmenbedingungen zu berücksichtigen. 

Eine weitere Chance für Baden-Württemberg, den Fachkräftebedarf auch in Zukunft sicherzu-

stellen, ist die Zuwanderung nach Baden-Württemberg. Hierfür, aber auch für den gesamten Arbeits- 

markt, müssen insbesondere die Lebensqualität und die A rbeitsbedingungen in Baden-Württemberg 

weiterhin attraktiv gestaltet werden. Infrastruktur, Kultur, Sport- und Tourismusangebote sind 

dabei ebenso wesentlich wie die Gestaltung von guten und attraktiven Arbeitsplätzen. Zu Letzte- 

rem trägt die bewährte Sozialpartnerschaft in Baden-Württemberg ebenso bei wie die Arbeitneh-

mervertretungen in den Unternehmen.

Auch in diesem Bereich beschäftigen sich die Partner der „Allianz für Fachkräfte Baden-Württem-

berg“ in ihren Handlungsfeldern mit vielen relevanten Themen. Im Handlungsfeld „Beschäftigung von 

Frauen steigern“ hat das Ministerium für Finanzen und Wirtschaft Baden-Württemberg im Juli 2011 

das Bündnis „Frauen in MINT-Berufen“ ins Leben gerufen, um die zahlreichen bereits vorhandenen 
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MINT-Aktivitäten und -projekte einzelner Akteure im Land zu bündeln und zu vernetzen und so 

Synergien und mehr Breitenwirkung zu erzielen. Dem Bündnis gehören inzwischen 43 Partner-

organisationen an. Gemeinsam mit den Bündnispartnern wurden eine lebensphasenorientierte 

Gesamtstrategie und ein Aktionsprogramm „Förderung von Mädchen und Frauen im MINT-Bereich“ 

entwickelt, um die technischen Begabungen von Mädchen und jungen Frauen besser zu erschlie-

ßen und kontinuierlich in jeder Bildungsstufe und Lebensphase zu fördern. 2013/14 wurde ein 

MINT-Unternehmenswettbewerb durchgeführt, der kreative Konzepte zur Förderung von Frauen in 

MINT-Berufen auszeichnete. Eine Kampagne und ein zentrales Internetportal begleiten die Akti- 

vitäten. Darüber hinaus setzt sich die Allianz für Fachkräfte auch für die Verbesserung der Verein- 

barkeit von Familie und Beruf in KMU ein. Das Ministerium für Finanzen und Wirtschaft fördert mit 

Mitteln des Europäischen Sozialfonds und Landesmitteln die Projekte „FamilyNET“ und „Cum 

Tempore“. Deren Ziel ist die Einführung und Umsetzung einer familienbewussten Personalpolitik 

in kleinen und mittleren Unternehmen. Zudem wird die Beschäftigung von Frauen mit dem 

„Landesprogramm Kontaktstellen Frau und Beruf“ und der gemeinsam mit der Bundesagentur für 

Arbeit und weiteren Partnern entwickelten Initiative „Vollzeitnahe Teilzeitbeschäftigung“ gefördert. 

Ziel ist es, die erfolgreiche berufliche Integration und Entwicklung von Frauen durch ein verläss-

liches, ganzheitliches Beratungsangebot zu unterstützen, eine möglichst qualifikationsgerechte 

Beschäftigung zu erreichen und das Arbeitszeitvolumen von Frauen zu steigern.

Im Handlungsfeld „Beschäftigung älterer Personen“ setzt sich die Fachkräfteallianz dafür ein, die Arbeits- 

fähigkeit älter werdender Belegschaften zu stärken, die Beschäftigungsquote von Älteren zu erhö- 

hen und die Arbeitslosigkeit von älteren Personen zu verringern. Sie hat dazu gemeinsam mit dem 

Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation Handlungsempfehlungen entwickelt, 

die den Unternehmen im Land zur Verfügung gestellt wurden. Darüber hinaus bieten die Partner 

der Allianz, zum Beispiel die Arbeitgeberverbände, eigene Demografieberatungen an. Im Hand-

werk, das größenbedingt oft nicht auf ein internes Personalmanagement zurückgreifen kann, för- 

dert die Allianz die Fachkräftesicherung durch eine aufsuchende Beratung. Die Arbeit von speziel- 

len Beratern in den Handwerkskammern wird vom Land bezuschusst.

Im Handlungsfeld „Gezielte Zuwanderung“ setzt sich die Fachkräfteallianz für die nachhaltige Gewin- 

nung internationaler Fachkräfte ein. Dazu werden „Welcome Center“ in den Regionen gefördert. 

Diese sind zentrale Anlaufstellen für internationale Fachkräfte und mittelständische Betriebe. Die 

„Welcome Center“ unterstützen zum einen die mittelständischen Unternehmen bei der Gewinnung 

internationaler Fachkräfte. Zum anderen helfen sie den zuwandernden Fachkräften und deren 

Familien bei der Integration. Sie bieten eine Erstberatung an und nehmen ebenso eine Lotsenfunk- 

tion für die weiterführende Beratung bei den originär zuständigen Stellen wahr. Themen sind 

beispielsweise Arbeitssuche, Arbeits- und Sozialrecht, Aufenthaltsrecht, Spracherwerb, Berufsaner-

kennung, Wohnen, Qualifizierung und Kinderbetreuung. Eine wichtige Zielgruppe der „Welcome 

Center“ sind auch ausländische Studierende an baden-württembergischen Hochschulen. Sie sollen 

ermutigt werden, nach Abschluss ihres Studiums ihre berufliche Karriere in Baden-Württemberg 

zu beginnen. Für die Verwaltungspraxis der Ausländerbehörden hat das Innenministerium Baden- 

Württemberg Leitlinien zur Förderung einer Willkommenskultur entwickelt.
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Über diese Maßnahmen hinaus gibt es sowohl vom Bund als auch vom Land f inanzielle Fördermög-

lichkeiten. Dies gilt zum Beispiel für den Bereich der besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf, 

die gerade für gut ausgebildete Frauen eine wichtige Beschäftigungsvoraussetzung ist. So gibt es 

zum Beispiel auf Bundesebene das Programm „Betriebliche Kinderbetreuung“ und das „Aktions-

programm Kindertagespflege“ und auf Landesebene die „Investitionen Kleinkindbetreuung“,  

die den Ausbau von Betreuungsplätzen bezuschussen. Weiterhin gibt es Zuschüsse für Projekte, 

die zum Beispiel die Weiterqualifizierung älterer Arbeitnehmer oder gleichstellungspolitische  

Vorhaben betreffen. Aus dem ESF werden über das Projekt „unternehmensWert: Mensch“ 

Beratungsleistungen für KMU für eine zukunftsgerechte Personalpolitik bezuschusst. Weitere 

Informationen zu finanziellen Fördermöglichkeiten können Sie der Förderdatenbank entnehmen 

unter http://www.foerderdatenbank.de/. 

Als wichtige Ergänzung zu den bestehenden Aktivitäten hat sich in den Dialogen der Kerngruppe 

der A usbau und die verstärkte Kommunikation der A rbeitgeberattraktivität der Industrie herauskristallisiert. 

So gibt es in der Industrie bereits heute viele moderne Arbeitsplätze, die Arbeitnehmern die 

Chance bieten, global und mit den neuesten Technologien zu arbeiten. In den kommenden Jahren 

zeichnen sich erhebliche Veränderungen für die Arbeitsplätze in der Industrie ab, vor allem ge- 

trieben durch den technologischen Strukturwandel. Diese Veränderungen bieten jedoch auch die 

große Chance, die vorhandenen modernen Arbeitsplätze in der Industrie weiter auszubauen und 

für die Arbeitnehmer diesen Wandel aktiv selbst mitzugestalten. Die Chancen aus diesen Verände-

rungen müssen kommuniziert und aktiv umgesetzt werden. Hierfür sind ein verstärktes Angebot 

und auch die Nutzung von Weiterbildungsangeboten wichtig. Darüber hinaus sollte die Vereinbar-

keit des Privat lebens mit der Berufstätigkeit durch die Schaffung der geeigneten Rahmenbedingungen im 

Zusammenspiel der Sozialpartner und der Politik gefördert werden. Neben dem Ausbau der 

Kinderbetreuung ist das Angebot an flexiblen Beschäftigungs- und Weiterbildungsmöglichkeiten 

ein Mittel, das es Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern ermöglicht, sich kontinuierlich weiter-

zuentwickeln und mit neuen Entwicklungen Schritt zu halten.

7.2 Innovation und Gründung inspirieren

Die hohe Innovationsfähigkeit Baden-Württembergs ist aktuell ein zentraler Standortvorteil. Der 

erarbeitete Vorsprung muss gesichert und weiter ausgebaut werden.

CHANCEN DES TECHNOLOGISCHEN STRUK TURWANDELS NUTZEN

Die Industrie in Baden-Württemberg steht unabhängig von Größe, Region und Branche in den 

kommenden Jahren vor einer gemeinsamen Herausforderung, nämlich dem bevorstehenden tech- 

nologischen Strukturwandel durch die zunehmende Digitalisierung. Die Bewältigung dieses 

Strukturwandels wird entscheidenden Einfluss auf die Zukunft des Industriestandorts Baden-Würt- 

temberg haben. Die Wirtschaft des Landes Baden-Württemberg hat durch die hohe Innovations-

fähigkeit der Unternehmen, die gut qualifizierten Beschäftigten, ihren Stärken sowohl bei 

Maschinen- und Anlagenbau und Automatisierungstechnik als auch bei den Ausrüstern von 

industriellen Informations- und Kommunikationssystemen ideale Voraussetzungen beim Aufbruch 

zur Industrie 4.0. Dafür genügt es jedoch nicht, die Wachstumsthemen der Zukunft nur zu identi- 

fizieren; Ziel sollte sein, die bestehenden Stärken mit den neuen Chancen in Wettbewerbsvorteile 

zu verwandeln. Zur erfolgreichen Bewältigung der strukturellen Änderungen ist innerhalb der 

Betriebe die vertrauensvolle Zusammenarbeit von Unternehmen und Betriebsräten ein wichtiges 

Kriterium. Darüber hinaus unerlässlich ist die Zusammenarbeit der Unternehmen und weiterer 

Akteure wie Forschungsinstitute, Kammern, Verbände, Gewerkschaften und Politik. 

Für eine enge Vernetzung aller wesentlichen Akteure initiierte das Ministerium für Finanzen und 

Wirtschaft die A llianz Industrie 4.0 Baden-Württemberg. Diese hat das Ziel, vor allem kleinen und mitt-

leren Unternehmen im Land Orientierung auf dem Weg zur Industrie 4.0 zu geben und Beschäf-

tigte und ihre Interessenvertretung bei der Gestaltung der Arbeitsorganisation und -bedingungen 

einzubeziehen. Die Allianz vernetzt dazu alle wesentlichen Akteure des Landes und bündelt Maß- 

nahmen. Sie wird mit rund 10 Millionen Euro Förderung aus Landesmitteln und weiteren Mitteln 

aus der Industrie ausgestattet, die den Start und erste Projekte finanzieren sollen. 

Mit weiteren dreieinhalb Millionen Euro aus EFRE-Mitteln (Europäischer Fonds für regionale 

Entwicklung) fördert das Land den Aufbau der Forschungsfabrik Campus-Ost des Karlsruher Instituts 

für Technologie. Weitere dreieinhalb Millionen Euro gehen an das Fraunhofer IPA zum Aufbau 

eines A pplikationszentrums. In diesen Zentren sollen Forschungsarbeiten, ausgewählte Prototypen, 

Pilotanwendungen und Fallbeispiele für Lösungen im Rahmen der „Industrie 4.0“ entstehen. 

Begleitet werden diese Aktivitäten des Landes von einem Kompetenzatlas Industrie 4.0, der die bereits 

existierenden zahlreichen Aktivitäten im Bereich „Industrie 4.0“ im Land zusammenfasst. 

Über diese Maßnahmen hinaus bietet der Bund f inanzielle Fördermöglichkeiten für Forschungsprojek-

te, die den technologischen Strukturwandel unterstützen. Diese Programme sind vor allem auf 

IKT-Projekte (Informations- und Kommunikationstechnologie) ausgerichtet. So geben zum Beispiel 

die Programme „Entwicklung konvergenter IKT“ und „IKT 2020 – Forschung für Innovation“ 
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Zuschüsse für zukunftsweisende und innovative Projekte in diesem Bereich. Weitere Informatio-

nen zu finanziellen Fördermöglichkeiten können Sie der Förderdatenbank entnehmen unter http://

www.foerderdatenbank.de/. 

Ergänzend zu den Aktivitäten der vor kurzem etablierten „Allianz Industrie 4.0“ im Land sollte der 

Aufbau eines Produktionsparks der Zukunft geprüft werden. Dieser soll sich mit Zukunftstrends (nicht 

allein Industrie 4.0) beschäftigen und daher eine Ergänzung zu dem geplanten Aufbau der For- 

schungsfabrik und des Applikationszentrums darstellen. Ähnliche Projekte sind aktuell in Planung, 

zum Beispiel die Arena 2036 in Stuttgart, die sich mit innovativen Zukunftsthemen im Automobil-

bau beschäftigen wird. KMU haben an die Kerngruppe Nachfragen für ähnliche Projekte in 

anderen Regionen und Branchen herangetragen. In einem ersten Schritt soll geprüft werden, ob 

diese Nachfragen repräsentativ sind, und der Bedarf soll in einem weiteren Kreis getestet werden. 

Hierfür ist unter anderem die Nutzung der regelmäßigen Befragungen der IHK in Baden-Würt-

temberg angedacht. Falls sich der Bedarf bestätigt, soll eine Ausschreibung folgen, zu der Regionen 

Konzepte für solche Produktionsparks einreichen können. Ziel ist es, dass die Produktionsparks 

der Zukunft in verschiedenen Regionen des Landes entstehen. Sie sollen vor allem kleinen und 

mittleren Unternehmen die Möglichkeit bieten, sich mit anderen relevanten Interessengruppen zu 

vernetzen, sich anhand von praktischen Nutzungsbeispielen zu informieren und gemeinsam an 

Zukunftstrends zu forschen. 

INNOVATIONSKR AF T DER KMU STÄRKEN – DAMIT AUS IDEEN PRODUK TE WERDEN 

Der technologische Strukturwandel und andere sich abzeichnende Entwicklungen stellen insbe-

sondere kleine und mittlere Unternehmen vor besondere Herausforderungen. Daher sind größen-

bedingte Nachteile der KMU gegenüber Großunternehmen im Innovationswettbewerb zu adres- 

sieren. So sollten zum Beispiel die Anstrengungen weiter verstärkt werden, dass KMU hinreichend 

an der öffentlichen FuE-Förderung beteiligt werden. Unter anderem sollte dabei die steuerliche 

Förderung von FuE-Investitionen als Unterstützung von Innovationen umgesetzt werden. Zudem 

gilt es, die Maßnahmen zum Wissens- und Technologietransfer für den Mittelstand kontinuierlich zu 

verbessern und dabei besonders die heute noch nicht innovierenden kleinen und mittleren 

Unternehmen zu berücksichtigen, da die aktuelle staatliche Unterstützung sich oft auf bereits 

innovierende Unternehmen konzentriert. Weitere Potenziale müssen auch beim Innovationsprozess, 

der Zusammenarbeit mit Forschungsinstituten und der internationalen Zusammenarbeit von KMU 

erschlossen werden. Der Zugang zu Hochschulen und Forschungseinrichtungen muss vor allem  

für kleine und mittlere Unternehmen weiter erleichtert werden; aufgrund der Vielfalt der hiesigen 

Forschungslandschaft ist es gerade für KMU oftmals nicht leicht, zügig den richtigen fachlichen 

Ansprechpartner auf Wissenschaftsseite zu identifizieren. Ebenso sollte das Innovationsbewusst-

sein der KMU gestärkt werden.

Im Handlungsfeld „Förderung von Innovationen aus KMU“ gibt es in Baden-Württemberg bereits 

an verschiedenen Stellen Institutionen, Kooperationen und Dialoge. Besonders wichtige Partner 

für die Industrie sind dabei die über 30 wirtschaftsnahen Forschungseinrichtungen der Fraunhofer-

Gesellschaft, des Deutschen Zentrums für Luft- und Raumfahrt sowie der Innovationsallianz 

Baden-Württemberg 115. Die Institute der wirtschaftsnahen Forschung sind zusammen mit den 

Transferzentren der Steinbeis-Stiftung für Wirtschaftsförderung, den Industrie- und Handelskam-

mern, den Handwerkskammern und den Wirtschaftsförderungseinrichtungen das Herzstück des 

Technologietransfer-Systems in Baden-Württemberg, das vor allem auf kleine und mittlere 

Unternehmen ausgerichtet ist. 

Über diese Angebote hinaus bieten Bund und Land eine Vielzahl an f inanziellen Fördermöglichkeiten 

an. Vom Land gibt es zum Beispiel Innovationsgutscheine für kleine und mittlere Unternehmen. 

Die „MBG Mittelständische Beteiligungsgesellschaft Baden-Württemberg“ übernimmt Beteiligun-

gen an Innovationen, und die „Technologiefinanzierung“ soll den Einsatz moderner Technologien 

bei KMU erleichtern. Hinzu kommen zahlreiche weitere Förderangebote auf Bundesebene, zum 

Beispiel „ZIM – Zentrales Innovationsprogramm Mittelstand“ und „KMU-innovativ“, und auf 

EU-Ebene. Weitere Informationen zu finanziellen Fördermöglichkeiten können Sie der Förderdaten- 

bank entnehmen unter http://www.foerderdatenbank.de/. 

Zusätzlich zu den erwähnten Aktivitäten hat das Ministerium für Finanzen und Wirtschaft Baden- 

Württemberg im November 2013 einen „Wirtschaftsdialog Technologietransfer“ ins Leben gerufen. Ziel 

des Dialogs ist die gemeinsame Erarbeitung und Umsetzung von Maßnahmen, um wissenschaftliche 

Erkenntnisse noch schneller in wirtschaftliche Wertschöpfung zu übertragen und bislang unge-

nutzte Innovationspotenziale im Mittelstand zu erschließen. In diesem Dialog wurde in den vergan- 

genen Monaten ein gemeinsames Konzept mit Handlungsfeldern und Maßnahmen erarbeitet. 

Aufgrund der zeitlichen und inhaltlichen Überlappung soll an dieser Stelle auf das Konzept des 

„Wirtschaftsdialogs Technologietransfer“ für Stoßrichtungen verwiesen werden. 

FÜR GRÜNDUNGEN BEGEISTERN – GRÜNDUNGSKLIMA VERBESSERN

Trotz der sehr guten Rahmenbedingungen in Baden-Württemberg gibt es Handlungsbedarf im 

Sinne einer Stärkung des Unternehmensnachwuchses, sowohl in den Städten als auch den länd- 

lichen Regionen. Es ist notwendig, durch verstärkte Anstrengungen den Gründergeist im Land zu 

bestärken, um im globalen Wettbewerb den Anschluss an andere Gründerzentren der Welt zu 

halten. Dadurch soll auch das aktuell in den bestehenden Strukturen von Unternehmen und 

Forschungsinstituten noch ungenutzte innovative Potenzial verstärkt erschlossen werden. Dabei sind 

verschiedene Modelle der Gründung denkbar und wünschenswert, etwa eigenständige Gründungen 

oder Ausgründungen aus der bereits existierenden starken Industrie in Baden-Württemberg oder 

den Forschungseinrichtungen und Hochschulen. Der Fokus liegt dabei auf der Förderung von 

Gründungen, die nachhaltig erfolgreich sind und gute und qualifizierte Beschäftigung versprechen. 

Notwendig ist auch eine verstärkte Unterstützung von Hightech-Gründungen, die das Potenzial haben, 

mit disruptiven Innovationen künftig zu europäischen oder globalen „Champions“ aufzusteigen. 

Zur Förderung von Gründungen sind in den letzten Jahren in Baden-Württemberg einige Aktivitä-

ten ins Leben gerufen worden. So wurden die Förderung von Gründungsberatung zum Beispiel im 

Zuge der Umsetzung der aktuellen Koalitionsvereinbarung durch die Einführung von Gutscheinen 

und die Verdopplung des Mitteleinsatzes mit ESF-Mitteln deutlich intensiviert. Des Weiteren 

wurden Innovationsgutscheine speziell für Hightech-Startups eingeführt, der „Venture Capital 

Fonds Baden-Württemberg“ mit einem Finanzierungsvolumen von zunächst 20 Millionen Euro 
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aufgelegt, das Netzwerk VC-BW gegründet und regelmäßig landesweite Venture-Capital-Pitches 

durchgeführt. Das Land hat seine finanzielle Unterstützung und aktive Teilnahme an regionalen 

Gründertagen deutlich verstärkt, vier Modellprojekte zum Aufbau von technologiespezifischen 

Acceleratoren für Hightech-Startups gefördert und den landesweiten Wettbewerb für Geschäfts-

ideen „Elevator Pitch BW“ erfolgreich eingeführt. Hinzu kommen regionale Aktivitäten wie die 

KIT-Gründerschmiede oder das Gründernetzwerk „Startup Stuttgart“. Aber auch davor gab es 

bereits einige Unterstützungsangebote für Gründer: Vom Land selbst wurde bereits vor 20 Jahren 

ifex gegründet, die Initiative für Existenzgründungen und Unternehmensnachfolgen. Sie ist seither 

die zentrale Koordinierungs- und Fördereinrichtung im Ministerium für Finanzen und Wirtschaft 

für alle Maßnahmen des Landes rund um Information, Qualifizierung sowie Beratung von Exis- 

tenzgründerinnen und Existenzgründern. Außerdem koordiniert sie die oben aufgeführten Maß- 

nahmen. Seit mehr als 15 Jahren gibt es eine privat initiierte und im Rahmen der ifex geförderten 

Plattform, die bwcon (baden württemberg: connected). Diese bietet Firmengründern Netzwerkmög-

lichkeiten und Coachingangebote. Sie lobt auch den „Hightech Award CyberOne“ für innovative 

Geschäftskonzepte aus. Weitere Beispiele sind der „alteingesessene“ MA FINEX Gründerverbund 

oder das Cyberforum. Diese unterstützen Gründer ebenfalls mit diversen Angeboten und sind aktuell 

neben bwcon, Steinbeis und weiteren Partnern eng in das neue Beratungsgutscheinsystem und 

weitere Fördermaßnahmen des Landes eingebunden. Eine umfassende Unterstützung für Existenz-

gründer bieten die baden-württembergischen IHKs. Hierzu gehören Informationen und Merkblät-

ter zu allen gründungsrelevanten Themen, praktische Hilfe bei der Erarbeitung eines Businessplans, 

Existenzgründungsseminare sowie persönliche und telefonische Einzelberatungen. Allein die 

kostenlose IHK-Gründerbroschüre „Herausforderung Selbständigkeit“ der baden-württembergi-

schen IHKs ist bereits in einer Auflage von 191.000 Exemplaren erschienen. Zudem fungieren die 

IHKs als Erstanlaufstelle bei der Beratungsförderung des Landes. Gründungsberatungen gibt es 

auch bei den betriebswirtschaftlichen Beratungsstellen der Handwerksorganisationen und bei anderen 

Akteuren im Technologietransfer etwa die Innovationsallianz, zahlreiche Hochschulen und Steinbeis. 

Über diese Angebote hinaus gibt es von Land und Bund weitere f inanzielle Fördermöglichkeiten für 

Gründer aus dem Umfeld von Hochschulen und Forschungseinrichtungen. Das Programm „Junge 

Innovatoren“ bezuschusst die Vorbereitung von Gründungsvorhaben aus Hochschulen und For- 

schungseinrichtungen. Auf Bundesebene gibt es zum Beispiel das EXIST-Gründungsstipendium, 

das technologie- und wissensbasierte Gründungen unterstützt. Die EXIST-Gründungskultur 

unterstützt Projekte, die nachhaltig gelebte Gründungskultur an Hochschulen etablieren wollen, 

und der EXIST-Forschungstransfer soll die Überführung neuester Forschungsergebnisse aus der 

akademischen Forschung in die Anwendung fördern. Mit dem KIT, der Universität Freiburg und 

der Hochschule Esslingen zählen drei baden-württembergische Hochschulen zu den bundesweit 

zwölf Gewinnern der letzten Runde des Wettbewerbs EXIST-Gründungskultur.

Weitere Informationen zu finanziellen Fördermöglichkeiten können Sie der Förderdatenbank 

entnehmen unter http://www.foerderdatenbank.de/ oder dem Landesportal zum Thema Gründung und 

Nachfolge unter http://www.gruendung-bw.de. 

Im Verlauf des Dialogprozesses hat sich die Kerngruppe darauf geeinigt, dass Unternehmer verstärkt 

als Gründungs- und Innovationspaten aktiv werden sollen. Für industrielle Gründungen scheinen einer- 

seits die Flächenverfügbarkeit in manchen Regionen des Landes und andererseits die nicht uner- 

heblichen Anfangsinvestitionen ein Problem zu sein. Basierend darauf wurde das Ziel formuliert, 

verstärkt regional und thematisch passende Unternehmer mit Gründern zusammenzubringen. 

Unternehmer könnten zum Beispiel Gründern frei stehende Flächen zu günstigen Mieten zur Ver- 

fügung stellen, ähnlich wie Vorbilder in Berlin und Leipzig, und ihnen erlauben, die vorhandene 

Infrastruktur zu nutzen. Für den Unternehmer könnten eine finanzielle Beteiligung an dem Start- 

up sowie die Dynamik und das innovative Klima des Startups Vorteile bringen. Darüber hinaus 

soll bei dieser Stoßrichtung ein verstärktes Exkubationsmodell initiiert werden. So wurde vielfach 

diskutiert, dass in einigen Unternehmen ein ungenutztes Innovationspotenzial schlummert. Zum 

Beispiel kommen im betrieblichen Innovationsmanagement immer wieder vielversprechende Ideen 

auf, die jedoch z. B. wegen unzureichender Übereinstimmung mit dem eigenen Geschäftsmodell 

oder wegen interner Anforderungen und Prozesse nicht umgesetzt werden. Dieses Potenzial könnte 

dadurch zumindest teilweise erschlossen werden.

Eine zusätzliche Erweiterung dieses Gedankens, die geprüft werden soll, ist die Einrichtung eines 

Mittelstandsfonds. Immer wieder tragen Unternehmen aus Baden-Württemberg diese Idee an Mit- 

glieder der Kerngruppe heran. Ein solcher Fonds würde Mittel von Unternehmern aus Baden-

Württemberg, aber auch von Versicherungen, Stiftungen und Privatanlegern bündeln und gezielt 

in junge, innovative und wachstumsstarke Unternehmen aus dem Land investieren. Für die betei- 

ligten mittelständischen Unternehmen hätte es den Vorteil, dass sie Informationen über aktuelle 

Entwicklungen im Startup-Bereich gewinnen. Zudem ergäben sich für sie Möglichkeiten zur 

Er weiterung ihres Geschäftsfeldes und zur Know-how-Gewinnung. Damit würde ihnen das bereits 

von vielen Großunternehmen praktizierte Modell des „Corporate Venture“ zugänglich. Für die 

jungen innovativen Unternehmen hat ein solcher Fonds den Vorteil, dass sie nicht nur mit dem 

Zugang zu Beteiligungskapital ihre Entwicklung beschleunigen und längere Verlustphasen über- 

brücken, sondern über die Fonds-Investoren auch wichtige Kontakte, Hinweise und Unterstützung 

erhalten können.

Idealerweise sollten diese Ansätze eng mit den vom Land anschubfinanzierten Acceleratoren für 

Hightech-Startups verknüpft werden und auf den positiven Erfahrungen bereits existierender 

regionaler Ansätze aufbauen. Mögliche „Blaupausen“ könnten z. B. das bereits 2002 auf Initiative 

namhafter Unternehmerpersönlichkeiten aus der Wirtschaftsregion Heilbronn-Franken gegründete 

venture forum neckar oder die Business A ngels Region Stuttgart (BARS), die mit der BARS Beteiligungs 

GmbH einen eigenen Fonds für Side-Investments unterhalten, ebenso wie der Zukunftsfonds 

Heilbronn sein.

7.2
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Das moderne Gesundheits- und Bildungs- 
zentrum (GEBIZ) von Groz-Beckert in 
Albstadt-Ebingen beheimatet eine Kita 
und Grundschule, einen Präventions- und 
Trainingsbereich, eine Praxis für Physio- 
therapie, den werksärztlichen Dienst und 
die Betriebskrankenkasse. 

7.3 Industriestandort attraktiv gestalten

Der Industriestandort Baden-Württemberg soll auch in Zukunft gleichermaßen Produktions-

standort und innovativer Entwicklungsstandort bleiben. Dazu muss er für bereits an sässige und  

für externe Industrieunternehmen attraktiv gestaltet werden.

EINE STARKE INDUSTRIE BR AUCHT E INE VERL ÄSSLICHE INFR ASTRUK TUR

Die Entwicklung der Absatzmärkte und die Digitalisierung machen es für eine erfolgreiche Zukunft 

des Produktionsstandorts Baden-Württemberg unerlässlich, Unternehmen eine intakte und vorbild- 

liche Infrastruktur, physisch wie digital, zu bieten. Sie ist die Voraussetzung für funktionierende 

Geschäftsablaufe. Dabei stellt neben der Modernisierung und dem Ausbau der Verkehrsinfrastruktur, 

der flächendeckende Ausbau der Breitbandinfrastruktur und deren erschwingliche Nutzungsmöglich-

keiten eine wichtige gemeinsame Aufgabe für alle beteiligten Partner – also Land, Kommunen und 

Wirtschaft – dar. Bei der Energieinfrastruktur ist die Sicherstellung einer sicheren, stabilen, bezahl-

baren und nachhaltigen Energieversorgung zentral für die Zukunft der Industrie in Baden-Würt-

temberg. Für die Attraktivität des Standorts ist es außerdem wichtig, die leistungsfähige Forschungs-

infrastruktur des Landes zu stärken.

Im Bereich der infrastrukturellen Voraussetzungen in Baden-Württemberg wurde vor allem der 

Bedarf zum Ausbau von Breitband- und Verkehrsinfrastruktur erkannt. Für den Neu- und Ausbau 

von Verkehrswegen gibt es auf Landesebene den Generalverkehrsplan. Darin legt die Landesregierung 

die Grundlagen und Ziele der Verkehrspolitik fest. Dem aktuellen Generalverkehrsplan liegen Gut- 

achten mit einem Planungshorizont bis 2025 zugrunde. Die angemeldeten Bauvorhaben wurden 

hierzu bewertet und in verschiedene Prioritätsstufen eingeteilt. Voran kamen bislang vor allem die 

Erhaltungsmaßnahmen an Landstraßen. Der Ausbau der Bundesstraßen in Baden-Württemberg 

folgt dem Bundesverkehrswegeplan. Für den Breitbandausbau gibt es unter anderem die Breitbandför- 

derung im Rahmen der Breitbandinitiative Baden-Württemberg II. Zusätzlich können Kommunen 

in Baden-Württemberg zum Beispiel den „Investitionskredit Kommune direkt“ für Infrastrukturinvesti-

tionen beantragen. 

Die Kerngruppe hat sich im Rahmen der Diskussionen darauf geeinigt, dass man den Ausbau der 

Breitband-, Verkehrs- und Energieinfrastruktur mit gemeinsamen Anstrengungen unterstützen muss.  

Im Rahmen der Onlineumfrage wurde dieser Schritt von den Befragungsteilnehmern unterstützt. 

So sehen die Befragten die Verbesserung von Verkehrsinfrastruktur und Breitbandinfrastruktur als 

wichtigste und drittwichtigste Aufgabe der Landespolitik zur Stärkung der Industrie. Hierzu hat 

die Landesregierung bereits erste Schritte unternommen: Zur Erreichung eines flächendeckenden 

Breitbandausbaus wurde die Breitbandförderung des Landes für die nächsten drei Jahre verdreifacht. 

Im Bereich der Verkehrsinfrastruktur gibt es, wie beschrieben, bereits umfangreiche Pläne zur 

Modernisierung und zum Ausbau der Straßen im Land. Zuletzt ist auch die Sicherstellung stabiler, 

nachhaltiger und bezahlbarer Energieversorgung ein wichtiger Schritt zur Stärkung der industriel-

len Zukunft des Landes. 
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Diese Aufgaben können die Akteure im Land zwar unterstützen, jedoch nicht alleine bewältigen. 

So wird der Bundesverkehrswegeplan auf Bundesebene entschieden und umgesetzt, und auch  

für die Breitbandförderung ist das vom Bund angekündigte Investitionsprogramm unerlässlich. 

Daher wird die Kerngruppe sich dafür einsetzen, diese Ziele nicht nur im Land, sondern auch auf 

bundespolitischer Ebene voranzutreiben.

STANDORTSICHERHEIT FESTIGEN – INVESTOREN FÜR DEN STANDORT GEWINNEN

Ein starker Industriestandort braucht Investitionen in Produktion und Technologie. Betrachtet 

man die allgemeinen Finanzierungsbedingungen für Unternehmen des Verarbeitenden Gewerbes, ist 

Baden-Württemberg gut bis sehr gut aufgestellt, auch wenn das erreichte Niveau in Teilbereichen 

noch verbesserungsfähig ist. 

Um jedoch Investitionen inländischer und ausländischer Unternehmen in den Standort Baden-

Württemberg auch in Zukunft sicherzustellen, müssen die Rahmenbedingungen für Investoren ver- 

bessert werden, und es muss Planungssicherheit für Investoren geben. Andererseits könnte die 

Transparenz über Beteiligungsangebote für Investoren in Baden-Württemberg erhöht werden. Auch 

erscheint es sinnvoll, mit weiteren Anstrengungen Private Equity als attraktive Finanzierungs-

option in Baden-Württemberg stärker ins Bewusstsein zu rücken. 

Generell ist zur Finanzierung von Industriebetrieben in Baden-Württemberg anzumerken, dass 

diese in vielen Fällen über eine sehr gute Eigenkapitalbasis verfügen, aktuell von niedrigen Dar- 

lehenszinsen profitieren und oft den Fokus auf traditionelle Finanzierungsmöglichkeiten legen.

Baden-württembergischen Unternehmen bieten sich bereits heute viele Möglichkeiten, Zuschüsse, 

Bürgschaften und zinsvergünstigte Kredite für Investitionen über den Bund und das Land zu be- 

antragen. Auf Bundesebene gibt es zum Beispiel aus Mitteln des ERP den Gründerkredit oder von 

der KfW den KfW-Unternehmerkredit. Bürgschaften erhalten Unternehmen von den Bürgschafts-

banken der Länder. Für Baden-Württemberg ist dies die Bürgschaftsbank Baden-Württemberg, 

aber auch die MBG Mittelständische Beteiligungsgesellschaft Baden-Württemberg und die L-Bank 

bieten Bürgschaften an. Darüber hinaus können KMU in Baden-Württemberg die „Wachstumsfinan- 

zierung“ oder den „Liquiditätskredit“ beantragen, und Unternehmensgründer können zum Beispiel 

die „Gründungsfinanzierung“ oder Mittel aus den „Seedfonds BW“ beantragen. Diese Mittel sollen 

Investitionen der Unternehmen im Land fördern. Weitere Informationen zu finanziellen Fördermög- 

lichkeiten können Sie der Förderdatenbank entnehmen unter http://www.foerderdatenbank.de/.

Darüber hinaus ist die Vermarktung des Investitionsstandorts und die Unterstützung von Inves-

toren in Baden-Württemberg die Aufgabe von Baden-Württemberg International (bw-i). bw-i bietet ein 

umfangreiches Angebot, darunter Delegations- und Markterkundungsreisen, Kontakt- und Koope- 

rationsbörsen und Messeauftritte im In- und Ausland. bw-i unterstützt ausländische Investoren als 

„one-stop shop agency“ mit verschiedenen Dienstleistungen und Beratungsangeboten in allen 

Phasen von der Planung bis zur Etablierung. Zum Beispiel gibt bw-i eine Standortübersicht und 

organisiert „Baden-Württemberg-Touren“ für potenzielle Investoren. Darüber hinaus nutzt bw-i ein 

Partnernetzwerk mit zahlreichen Partnerinstitutionen im In- und Ausland und ist mit einem Büro 

in China vertreten. Eine ähnliche Standortübersicht wie die von bw-i bieten auch die Industrie- 

und Handelskammern mit dem SISFIT-System an, einem Standortinformationssystem mit Überblick 

über Gewerbeflächen in Baden-Württemberg. 

Gemeinsam wurde festgelegt, dass, basierend auf den sehr guten Leistungen von bw-i, die Be- 

kanntheit und Transparenz dieses Angebots weiter erhöht werden sollen, um Unternehmen sowie 

Investoren noch stärker auf Baden-Württemberg als attraktiven Standort aufmerksam zu machen.

REGIONALE UND KOMMUNALE IN IT IATIVEN STÄRKEN – GEMEINSAM DEN STANDORT S ICHERN

Die Verbesserung der Standortattraktivität liegt auch in der Verantwortung der Kommunen und Regionen. 

So berichten Unternehmen bei den verschiedenen Dimensionen der Standortattraktivität von 

starken regionalen Unterschieden im Land. Ziel ist es, in den Kommunen die Bedeutung der Indus- 

trie als Wohlstandstreiber zu verankern und eine positive Einstellung gegenüber der Industrie zu 

erreichen. Aspekte, die hierdurch adressiert werden sollen, sind zum Beispiel die lokale Verfügbar-

keit von Gewerbeflächen für die Industrie, neue Geschäftsmodelle für die Unterstützung von 

Gründern in allen Teilen des Landes ebenso wie möglichst unbürokratische Verwaltungsvorgänge. 

Von einer Stärkung der kommunalen Zusammenarbeit in der Wirtschaftsförderung könnte gerade 

auch die Industrie in kleinen Kommunen und im ländlichen Raum profitieren.

Im Rahmen des Regional-Dialogs des Ministeriums für Finanzen und Wirtschaft sind die Regionen 

des Landes aufgefordert, im Sinne einer regionalen Verantwortung Regionalstrategien für ihre 

jeweiligen Wirtschaftsräume zu entwickeln und umzusetzen. Dadurch und im regionalen Diskurs 

können die Regionen in eigener Initiative und Verantwortung Stärken und Schwächen der Wirt- 

schaftsräume analysieren und daraus die relevanten Ziele, Strategien und Maßnahmen ableiten. In 

diesem Kontext wurde im Februar 2013 zusammen mit dem Ministerium für Wissenschaft, For- 

schung und Kunst sowie dem Ministerium für Ländlichen Raum und Verbraucherschutz der Wett- 

bewerb RegioWIN ausgelobt, in dem die Regionen in der ersten Phase regionale Strategiekonzepte, 

basierend auf den Stärken und Schwächen, einreichen konnten. Über 1.500 Akteure aus den Reihen 

der Kommunen, Unternehmen, Hochschulen und Verbände haben aus 14 funktionalen Räumen 

(Wirtschaftsräume, Regionen) regionale Strategiekonzepte eingereicht. Eine unabhängige Jury hat 

nach einem transparenten Kriterienkatalog elf davon ausgewählt. Diese wurden am 16. Januar 2014 

prämiert und für die zweite Phase des Wettbewerbs freigegeben. In der zweiten Phase mussten  

die vorgeschlagenen Strategien mit Leuchtturm- und Schlüsselprojekten weiter konkretisiert und 

in regionale Entwicklungskonzepte weitergeführt werden. Die Jury hat im Dezember 2014 alle elf 

regionalen Entwicklungskonzepte und 21 Leuchtturmprojekte ausgewählt. Die ausgewählten elf 

Regionen wurden im Januar 2015 als „WINregionen“ ausgezeichnet und ebenso wie die 21 Leucht- 

turmprojekte prämiert. Die Leuchtturmprojekte haben mit der Prämierung die Möglichkeit, einen 

Förderantrag im Rahmen der EFRE-Strukturfondsperiode 2014 – 2020 auf der Grundlage des opera- 

tionellen Programms „Innovation und Energiewende“ für Baden-Württemberg zu stellen. Dazu 

werden sie aktuell durch die kooperierenden Ministerien beraten. Die Bestrebungen im Rahmen 

des Regional-Dialogs sind ein Teil der regionalen Struktur- und Innovationspolitik der baden- 

württembergischen Landesregierung. 
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Ein weiterer Bestandteil ist die Förderung der regionalen Cluster-Initiativen des Landes. In den vergan- 

genen Jahren hat sich in Baden-Württemberg eine vielschichtige, ausdifferenzierte Cluster-Land-

schaft herausgebildet. Diese fördert das Land durch verschiedene Maßnahmen und Aktivitäten. 

Neben der finanziellen Unterstützung bei der Umsetzung innovativer Projekte in den Cluster-

Initiativen, der finanziellen Unterstützung der Internationalisierung der Cluster-Initiativen werden 

die Cluster-Initiativen insbesondere durch Weiterbildungsangebote unterstützt. Daneben wurde die 

ClusterAgentur Baden-Württemberg ins Leben gerufen, die die Cluster-Initiativen bei der Entwick- 

lung neuer Dienstleistungen und Services, bei der Internationalisierung und bei der strategischen 

Weiterentwicklung unterstützt. Der Cluster-Atlas und die Cluster-Datenbank bieten einen Über- 

blick über die verschiedenen regionalen Cluster-Initiativen und landesweiten Netzwerke im Land.

Über diese regionalen Aktivitäten in Baden-Württemberg hinaus bietet der Bund zur Stärkung der 

kommunalen Verantwortung das Programm „FONA (Forschung für Nachhaltige Entwicklungen) – Kommu-

nen innovativ“ an. Im Rahmen dieses Programms werden Forschungs- und Entwicklungs vorhaben von 

Kommunen in Kooperation mit anderen Partnern bezuschusst. Dies soll die Rolle der Kommunen 

als Initiatoren, Partner und Adressaten von Forschung, Entwicklung und Innova tionen stärken.

Basierend auf diesen Aktivitäten hat die Kerngruppe zwei Stoßrichtungen für die kommunale und 

regionale Verantwortung diskutiert: „Attraktivität für Fachkräfte“ und „Attraktivität für Unterneh-

men“. Im Bereich der „A ttraktivität für Fachkräfte“ ist das Ziel, eine attraktive kommunale Daseins-

vorsorge durch die Bereitstellung der notwendigen kommunalen Infrastruktur sicherzustellen. 

Hierzu gehören der Ausbau von Kindertagesstätten, aber auch von Wohnraum. Es ist essenziell für 

die Fachkräftesicherung der Industrie am Standort, dass Fachkräfte ein attraktives kommunales 

Angebot vorfinden. Es liegt im Verantwortungsbereich der Kommunen, mit Unterstützung der 

Landesregierung, dies auch in Zukunft sicherzustellen. 

Zur Sicherstellung der „A ttraktivität für Unternehmen“ ist es essenziell, dass Kommunen und Regio-

nen in Baden-Württemberg über ein strategisches Konzept zur weiteren Entwicklung ihres Stand- 

orts verfügen und ihre Wirtschaftsfreundlichkeit stärken. Dazu wurden in der Kerngruppe drei 

potenzielle Ideen für weitere Schritte diskutiert. Die Einführung eines „Best-Practice-A tlasses“ für 

Kommunen in Baden-Württemberg soll geprüft werden. Dieser soll Beispiele von besonders wirt- 

schaftsfreundlichen und effizienten Kommunen sammeln. Dies soll die Leistung der Kommunen 

anerkennen und honorieren und Inspiration für potenzielle Optimierungsmaßnahmen liefern. 

Zusätzlich soll das Interesse an der Etablierung eines gemeinsamen „Tags des A ustausches“ geprüft 

werden. An diesem sollen sich Vertreter der verschiedenen Interessengruppen, die für die Entwick- 

lung einer Kommune und/oder Region von Relevanz sind, regelmäßig treffen und austauschen. 

Zuletzt möchte die Kerngruppe an die Regionen appellieren, die während des RegioWIN erarbeite-

ten strategischen Entwicklungskonzepte vor Ort weiter voranzutreiben und den etablierten Dialog 

fortzuführen. Eine weitere Ausarbeitung sollte vor allem für den industriepolitischen Teil des 

Konzeptes vorangetrieben werden. Das Land wird hierzu im Austausch mit den Regionen bleiben 

und eine finanzielle Aufwandsentschädigung analog zu derjenigen während der Konzepterarbei-

tungsphase des RegioWIN prüfen.

7.4 Industrie den Menschen näher bringen

DIALOG ZWISCHEN INDUSTRIE UND BEVÖLKERUNG STÄRKEN

Die Industrie leistet einen erheblichen Beitrag zu Wohlstand, Lebensqualität, Innovationsfähigkeit 

und Beschäftigung im Land. Ihre Innovationen sind für das Bundesland und seine Bevölkerung 

von großer Bedeutung. Für die erfolgreiche Zukunft des Produktions- und Entwicklungsstandorts 

Baden-Württemberg ist es heute wichtiger denn je, dass Industrie und Bevölkerung ein starkes 

Team bilden. Dies ist jedoch keine Selbstverständlichkeit. Insbesondere bei möglichen Konflikten 

bei der Flächennutzung und im Hinblick auf Umweltemissionen durch Industriebetriebe kann es 

zu Spannungen kommen. Solche Situationen erfordern eine geeignete Kommunikation. Vor allem 

sind Anstrengungen notwendig, dass sich aus möglichen Konfliktlagen auf lokaler Ebene keine 

allgemeinen Akzeptanzprobleme für die Industrie entwickeln.

Ein starker Industriestandort braucht breite gesellschaftliche Unterstützung. Dafür ist es umso 

wichtiger, dass sich die Industrie den Menschen öffnet, die Bedeutung der Industrie für den Wohl- 

stand des Landes transparenter vermittelt wird und Dialog und Austausch stattfinden. Dies gilt 

jedoch nicht nur für eine zukunftsfähige Industriepolitik, sondern ist auch ein wichtiges Element 

moderner Wirtschaftspolitik. Die Landesregierung hat sich deswegen der dialogorientierten 

Wirtschaftspolitik verschrieben und setzt ausdrücklich auf den Dialog mit der Wirtschaft, Gewerk-

schaften und den Unternehmen sowie mit Bürgerinnen und Bürgern und der Zivilgesellschaft.  

Ein weiteres wichtiges Element für Transparenz und Offenheit ist auch, den Menschen ein klares 

Bild von modernen Industriearbeitsplätzen der Zukunft zu vermitteln. Die Beziehung zwischen 

Industrie und Bevölkerung soll durch proaktive Kommunikation, Transparenz sowie eine stärkere 

Vermarktung der Wohlstandswirkung und des gesellschaftlichen Engagements der Industrie 

verbessert werden. Dies liegt in der Verantwortung aller Beteiligten, nämlich des Landes, der 

Verbände, der Gewerkschaften, der Kammern, der Unternehmen und der Kommunen. Auch die 

Industrie selbst setzt mit Bürgerdialogen verstärkt auf die Einbeziehung der Bürgerschaft bei 

großen Industrievorhaben.

Ein Beispiel für den Dialog zwischen allen Akteuren eines Industriestandorts ist der von der  

IG BCE Baden-Württemberg initiierte industriepolitische Dialog zur Zukunft des Chemiestandortes am 

Hochrhein. Im Rahmen dieses Dialogs wurden runde Tische mit Vertretern von Gewerkschaften, 

Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertretern, Regionalverbänden, Bürgerinitiativen und der Politik 

eingerichtet. In Arbeitsforen wurden unter dem Aspekt „Leben und Arbeiten am Hochrhein“ 

verschiedene Unterthemen zur Zukunft der chemischen Industrie am Hochrhein diskutiert. Außer- 

dem haben sie Handlungsfelder und Empfehlungen für eine weitere positive Entwicklung des 

Industriestandorts identifiziert. Diese werden unter Beteiligung aller Akteure in einem dynami-

schen Prozess umgesetzt.

7.4

Industrie  
den Menschen  
näher bringen

Die Mineralölraffinerie Oberrhein 
in Karlsruhe ist Deutschlands 
größter Benzinerzeuger. Im Bild 
sind die für eine Raffinerie 
typischen Destillationskolonnen 
(hier eine Gasnachverarbeitungs-
anlage) zu sehen.
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Das Ministerium für Finanzen und Wirtschaft Baden-Württemberg hat während des zur Entwick-

lung dieser Industrieperspektive durchgeführten Dialogprozesses drei regionale Workshops und 

eine Zukunftsarena organisiert. Außerdem wurde auch eine Online-Umfrage zur Industrie in Baden-

Württemberg durchgeführt. 

Bei dieser Onlinebefragung haben fast zwei Drittel der Befragten den Wunsch geäußert, den Dialog 

zwischen Industrie und Bevölkerung zu stärken. Die hierbei am häufigsten genannte gewünschte 

Form zur Stärkung dieses Dialogs war ein Tag der offenen Tür bzw. eine Nacht der Industrie. Vor 

diesem Hintergrund wird geprüft, in welcher Form eine landesweite A ktion zur Verbesserung des 

Dialogs von Industrie und Bürgerschaft umgesetzt werden kann.

Die Befragten haben außerdem oft den Wunsch nach mehr Transparenz bzw. mehr Informationen 

geäußert. Hierzu ist im Dialog in der Kerngruppe der Vorschlag entstanden, ein Industrie-Kompen-

dium für Baden-Württemberg anzugehen, das Informationen zu Industrieunternehmen und von der 

Industrie angebotene „Kennenlernoptionen“ für die Bevölkerung zusammenfasst. Solche Optionen 

könnten zum Beispiel Termine für Werksführungen oder Hinweise auf Museen, Ausstellungen und 

Veranstaltungen von Industrieunternehmen sein. 

Ergänzend zum Industriekompendium wird die Idee einer „Roadshow der Industrie“ weiter zu prüfen 

sein. Die Roadshow könnte eine Art Mitmachausstellung zum Thema Industrie sein, die die Indus- 

trie erlebbar macht und in regelmäßigen Abständen durch die Regionen des Landes zieht.

7.5 Übergreifende Stoßrichtung

Die vier definierten Handlungsfelder und neun untergeordneten Handlungsbereiche sind aus den 

aktuellen Diskussionen der Kerngruppe, den Interviews und der Industrieanalyse entstanden.  

Es gilt, die Entwicklungen in diesen Handlungsfeldern und -bereichen auch in Zukunft zu beob- 

achten und regelmäßig zu überprüfen, ob sie noch aktuell sind. Schließlich ist es möglich, dass sich 

mit fortschreitender Zeit weitere Handlungsfelder oder -bereiche für die Zukunft der Industrie in 

Baden-Württemberg auftun. Gleichermaßen gilt es, in den definierten Stoßrichtungen den Fort- 

schritt durch bestehende und angestoßene Aktivitäten zu begleiten und bei Bedarf weitere Schritte 

anzustoßen. Zu diesem Zweck hat sich die Kerngruppe darauf verständigt, diese Aufgaben auch 

über die Erstellung dieses Dokumentes hinaus zu übernehmen. Hierzu wird die Kerngruppe im 

Dialog bleiben und in regelmäßigen Abständen zu diesem Zweck zusammenkommen.

7.5

Übergreifende  
Stoßrichtung  

Gemeinsame  
Erklärung zum  
Industriedialog  
Baden-Württemberg 
vom 24.08.2015
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Verpackungsschütte für Universaldübel  
in den fischerwerken in Waldachtal im 
Schwarzwald.
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Baden-Württemberg ist das stärkste Industrieland in der  

Bundesrepublik Deutschland und eine Industrieregion mit 

Weltrang. Die Industrie schafft Wohlstand und gute Arbeits- 

plätze in Baden-Württemberg. Nach der europäischen Finanz- 

und Wirtschaftskrise im Jahr 2009 hat sich die baden-würt-

tembergische Industrie vor allem aufgrund der gemeinsamen 

Anstrengungen von Arbeitgebern, Gewerkschaften, Betriebs-

räten, der Bundesagentur für Arbeit, der Kammern, Verbände 

und des Landes rasant erholt und steht heute besser da als je- 

mals zuvor. Die Industrie ist die Lokomotive der baden-würt-

tembergischen Wirtschaft und soll es auch in Zukunft bleiben.

Vor diesem Hintergrund hat das Ministerium für Finanzen und Wirtschaft Baden-Württemberg 

gemeinsam mit führenden Wirtschaftsorganisationen und Gewerkschaften im Herbst 2014 den 

Industriedialog Baden-Württemberg gestartet. Dieser baut im Rahmen einer dialogorientierten 

Wirtschaftspolitik auf die erfolgreichen Branchendialoge der letzten Jahre auf. Mit der „Industrie-

perspektive Baden-Württemberg 2025“ haben die Beteiligten eine Bestandsaufnahme zur Situation 

des Industrielands Baden-Württemberg vorgenommen und eine gemeinsame Handlungsgrundlage 

für die kommenden Jahre entwickelt. Alle Beteiligten bekennen sich nachdrücklich zum Industrie-

standort Baden-Württemberg und sind sich dabei einig, dass alle gemeinsam und jeder im eigenen 

Verantwortungsbereich auch künftig Beiträge leisten müssen, um die baden-württembergische 

Industrie weiter voranzubringen. 

Mit seiner dialogorientierten Wirtschaftspolitik setzt Baden-Württemberg über die Grenzen des 

Landes hinaus Maßstäbe für eine moderne und nachhaltige Industriepolitik. Sie ist gekennzeichnet 

von hoher Wertschätzung für die Industrie und der dort Beschäftigten, Offenheit für industrielle 

Belange, Technologie- und Innovationsfreundlichkeit, Kooperationsbereitschaft und wechselseiti-

gem Vertrauen. Die gemeinsame Entwicklung der „Industrieperspektive Baden-Württemberg 2025“ 

ist eine hervorragende Basis und ein echter Meilenstein für die Industriepolitik in Baden-Württem-

berg. Der damit geschaffene Handlungsrahmen wird in den kommenden Jahren mit konkreten 

Aktivitäten ausgefüllt. Der Dialog wird fortgesetzt.

Die Beteiligten heben mit dieser Erklärung die folgenden Punkte des Ergebnispapiers „Gemeinsam 

in die Zukunft – Industrieland Baden-Württemberg“ ausdrücklich hervor:

1.  STARKE INDUSTRIE MIT GUTEN ARBEITSPL ÄTZEN 

Mit einer Bruttowertschöpfung von 128 Milliarden Euro und einem Industrieanteil an der Brutto- 

wertschöpfung von 32,5 % im Jahr 2014 ist Baden-Württemberg das stärkste Industrieland in 

Deutschland. Kein anderes Bundesland weist so viele Weltmarktführer auf wie Baden-Württem-

berg. Viele dieser Weltmarktführer gehören zum industriellen Mittelstand. Rund 70 % der Be- 

schäftigten arbeiten in mittelständischen Betrieben mit weniger als 1.000 Beschäftigten. Beson- 

dere Stärken hat das Land in der Automobil- und Maschinenbauindustrie, der IT-Branche und 

der Elektrotechnik sowie in der Gesundheitsindustrie und Chemie. Die hiesige Industrie zeichnet 

sich durch eine einmalige Wertschöpfungskette von der Rohstoffgewinnung und -verarbeitung 

bis hin zur Herstellung von technischen Endprodukten aus. Diese Kette gilt es als Wettbewerbs-

stärke des Landes zu erhalten.  

 

Die Industrie leistet mit ihrer Innovationskraft einen wesentlichen Beitrag dafür, dass Baden-

Württemberg mit einer Forschungsintensität von 4,8 % zu den innovativsten Regionen der Welt 

zählt. Die Industrieunternehmen des Landes engagieren sich auch auf vielfältige Weise bei der 

Bewältigung gesellschaftlicher Aufgaben im Land und in ihren jeweiligen Regionen.  

 

Die Erfolge der baden-württembergischen Industrie sind auch ein Verdienst ihrer Beschäftigten. 

Derzeit arbeiten rund 1,5 Millionen Menschen oder jeder vierte Erwerbstätige Baden-Württem-

bergs in der Industrie. Hinzu kommen rund 700.000 Beschäftigte in den industrienahen Dienst- 

leistungen und im Handwerk, die einen direkten Bezug zur Industrie haben. Die Industrie bietet 

dabei gute und attraktive Arbeitsplätze. Betriebsräte, Mitbestimmung und Tarifbindung sind 

einer der Garanten guter Arbeit mit fairer Entlohnung.  

 

Auch in Zukunft muss die Stärke der baden-württembergischen Industrie immer wieder auf das 

Neue erarbeitet werden. Zu den großen Herausforderungen, die in den kommenden Jahren zu 

bewältigen sind, gehören der technologische Strukturwandel mit einer umfassenden Digitalisie-

rung industrieller Prozesse und Produkte, der demografische Wandel mit seinen Auswirkungen 

auf den Arbeitsmarkt sowie der Klima- und Ressourcenschutz. Die Industrie des Landes hat alle 

Chancen, diese Herausforderungen erfolgreich zu bewältigen. Dazu bedarf es aber auch ange- 

messener wirtschaftspolitischer Rahmenbedingungen, etwa bei Steuern und Abgaben, sowie 

einer hochwertigen Infrastruktur in den Bereichen Forschung, Breitband, Verkehr und Energie. 

Zur weiteren Stärkung der baden-württembergischen Industrie soll auch in Zukunft eine enge 

Zusammenarbeit von Politik, Wirtschaft und Gewerkschaften erfolgen.

2 .  LE ITBILD „GEMEINSAM IN DIE ZUKUNF T – INDUSTRIEL AND BADEN-WÜRT TEMBERG“ 

Mit dem Leitbild ist es erstmalig in der Geschichte Baden-Württembergs gelungen, gemeinsame 

Grundprinzipien für die Industrie in Baden-Württemberg zu entwickeln. Das Leitbild bildet 

zugleich einen mittelfristigen Rahmen für industriepolitische Strategien, Ziele und Maßnahmen. 
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3.  INDUSTRIE 4 .0 UND DIGITALIS IERUNG DER WIRTSCHAF T  

Industrie 4.0 und die Digitalisierung der Wirtschaft bieten die einmalige Chance, die bestehen-

den Stärken der baden-württembergischen Wirtschaft mit den neuen technologischen Möglich-

keiten zu verbinden und dadurch die Spitzenposition im globalen Industriewettbewerb weiter 

auszubauen. Für eine erfolgreiche Bewältigung der strukturellen Änderungen ist in den Unter- 

nehmen eine vertrauensvolle Zusammenarbeit mit allen Beteiligten, insbesondere auch mit den 

Betriebsräten wichtig.  

 

Mit der Gründung der „Allianz Industrie 4.0“ in Baden-Württemberg wurde ein wichtiger Meilen- 

stein erreicht, der darauf abzielt, gerade auch mittelständischen Unternehmen Orientierung auf 

dem Weg zur Industrie 4.0 zu geben und die Beschäftigten auf die Änderungen im beruflichen 

Aufgabenspektrum vorzubereiten. Baden-Württemberg und seine Industrie haben damit beste 

Voraussetzungen, sich zum Leitmarkt und Leitanbieter für Industrie 4.0 zu entwickeln. 

4 .  FACHKR ÄF TE NACHHALTIG FÜR DIE INDUSTRIE GEWINNEN 

Entscheidend für die weitere Entwicklung des Industrielandes Baden-Württemberg ist die 

Verfügbarkeit von Fachkräften für die Industrie, aber auch für deren Zulieferer und Kunden aus 

Handwerk und Dienstleistungssektor. Mit der „Allianz für Fachkräfte Baden-Württemberg“ 

wurde ein wichtiger Schritt unternommen, um gemeinsam die Voraussetzungen für die künftige 

Fachkräftesicherung zu schaffen. Dazu muss die Erwerbsbeteiligung von Frauen, Älteren und 

Zuwanderern weiter steigen. Weltoffenheit, Toleranz und Vielfalt werden dabei ebenso zu einem 

Standortvorteil für die Industrie in Baden-Württemberg wie gute Arbeitsbedingungen und 

berufliche Entwicklungsperspektiven. Zur Sicherung des Fachkräftebedarfs ist auch ein 

besonderes Augenmerk auf die Ausbildungsfähigkeit bildungsferner Menschen sowie auf die 

An- und Ungelernten zu richten.  

 

Aufgrund des prognostizierten Fachkräftebedarfs bleibt gerade auch die duale Ausbildung in 

technischen Berufen von großer Bedeutung. Im Hinblick auf die Digitalisierung der Wirtschaft 

wird die digitale Bildung an Schulen zunehmend wichtiger. Dies gilt auch vor dem Hintergrund, 

dass Frauen in „digitalen Berufsfeldern“ bisher deutlich unterrepräsentiert sind. Digitale Bildung 

muss vor allem auch im Bereich der Aus- und Weiterbildung sowie in der akademischen Bildung 

gestärkt werden, um die Beschäftigungsfähigkeit der derzeitigen und künftigen Erwerbsperso-

nen zu stärken.  

 

Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zählt zu den wichtigsten Rahmenbedingungen zur 

Fachkräftesicherung. Baden-Württemberg hat bei dem Angebot der Kleinkindbetreuung und 

bei Ganztagsschulen in den letzten Jahren massiv aufgeholt. Die Anstrengungen in diesen 

Bereichen müssen weiter fortgesetzt werden.

5.  INNOVATIONSKR AF T STÄRKEN – DAMIT AUS IDEEN PRODUK TE WERDEN 

Die zügige Umsetzung von Forschungsergebnissen in Produkte und Wertschöpfung bleibt eine 

zentrale Herausforderung im globalen Innovationswettbewerb. Die Industrie in Baden-Württem-

berg profitiert in diesem Zusammenhang insbesondere auch von der hervorragenden Forschungs- 

landschaft im Land. Gerade auch beim Technologietransfer ist Baden-Württemberg bundesweit 

führend. Um diesen Vorsprung zu halten und weiter auszubauen, wurde mithilfe des Wirtschafts- 

dialogs Technologietransfer des MFW ein umfassendes Maßnahmenpaket zur Weiterentwick-

lung des Technologietransfers geschnürt.  

 

Die Innovationskraft kleiner und mittlerer Unternehmen sollte durch die Einführung einer 

mittelstandsorientierten steuerlichen FuE-Förderung und Verbesserungen bei der Wagniskapi-

talfinanzierung gestärkt werden.  

 

Die hohe Innovationskraft der baden-württembergischen Industrie bietet auch große Chancen 

im Hinblick auf den notwendigen Klima- und Ressourcenschutz. Sie kann mit nachhaltigen 

Produkten und Produktionsprozessen wirtschaftlich erfolgreich sein und damit zugleich wert- 

volle Beiträge zum Klima- und Ressourcenschutz leisten.

6 .  FÜR GRÜNDUNGEN BEGEISTERN – GRÜNDUNGSKLIMA WEITER VERBESSERN 

Baden-Württemberg zeichnet sich gegenwärtig durch eine besonders hohe Gründungsqualität 

aus, die durch höhere Überlebensraten junger Unternehmen als in anderen Bundesländern 

gekennzeichnet ist. Mit Gründungsgutscheinen, Innovationsgutscheinen für Hightech-Startups, 

dem Venture Capital Fonds Baden-Württemberg und dem Aufbau von technologiespezifischen 

Gründungszentren wurde das Förderangebot für Gründerinnen und Gründer zuletzt deutlich 

gestärkt. 

 

Insgesamt sind Unternehmensgründungen, aber auch Betriebsübergaben zu unterstützen. Dabei 

ist auch eine verstärkte Unterstützung von Hightech-Gründungen notwendig. Denn sie spielen 

eine wichtige Rolle bei der Modernisierung und Entwicklung unserer Wirtschaft. Unternehme-

rinnen und Unternehmer sollen verstärkt als Gründungspaten aktiv werden, damit unternehmens- 

interne Innovationspotenziale durch sogenannte Exkubationsmodelle stärker genutzt werden 

und damit auch verstärkt private Mittel für die Gründungs- und Wachstumsphase mobilisiert 

werden. 
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7.  INDUSTRIESTANDORT AT TR AK TIV GESTALTEN 

Eine verlässliche physische wie digitale Infrastruktur ist unerlässlich für die Zukunft des 

Industriestandorts Baden-Württemberg. Dazu gehören die Verkehrs-, die Breitband- und die 

Energieinfrastruktur. Der Ausbau der Infrastruktur ist Aufgabe aller beteiligten Partner aus 

Bund, Land, Kommunen und Wirtschaft. 

 

Die Industrieunternehmen in Baden-Württemberg verfügen in vielen Fällen über eine sehr  

gute Eigenkapitalbasis. Um die Standortsicherheit auch zukünftig zu festigen und Investoren für 

den Standort zu gewinnen, ist es unerlässlich, die Rahmenbedingungen stetig zu verbessern. 

Dazu zählen die Finanzierungssituation ebenso wie die Transparenz der bereits existierenden 

Beteiligungsangebote. 

 

Die Standortattraktivität für Fachkräfte und für Unternehmen wird durch regionale und kom- 

munale Initiativen unterstützt. Dazu zählen die Bereitstellung von geeigneten Industrie- und 

Gewerbeflächen, aber auch die Entwicklung und Umsetzung strategischer Konzepte zur Erhö- 

hung der Wirtschaftsfreundlichkeit.

8 .  BREITE AK ZEPTANZ DER INDUSTRIE IN DER GESELLSCHAF T SCHAFFEN 

Von der Industrie in Baden-Württemberg profitiert das gesamte Land. Ein starker Industrie-

standort braucht im Gegenzug eine breite gesellschaftliche Unterstützung. Insgesamt hat die 

Industrie in Baden-Württemberg eine hohe Akzeptanz. Viele Menschen im Land identifizieren 

sich mit der Industrie und ihren Erfolgen im globalen Wettbewerb und halten eine weitere 

Stärkung der Industrie für erforderlich.  

 

Gleichwohl kann es sinnvoll sein, wenn gerade auch bei konkreten Industrie- und Gewerbepro-

jekten vor Ort um die notwendige Akzeptanz der örtlichen und regionalen Bevölkerung gewor- 

ben wird. Dabei können alle Beteiligten einen Beitrag leisten, die Beziehung zwischen Industrie 

und Bevölkerung und damit das Industrieklima insgesamt durch proaktive Kommunikation und 

Transparenz weiter zu verbessern.
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9

Anhang

9.1 Auswertung der Antworten aus der Onlinebefragung

ABB. 16 : 

„Die Industrie trägt maßgeblich  
zum Wohlstand in Baden-Württem-

berg bei“ und „Das Image der 
Industrie in Baden-Württemberg 

bewerte ich als“

ABB. 17: 

„Der Stellenwert der Industrie in 
Baden-Württemberg ist” und  
„Es ist wichtig für die Zukunft 

Baden-Württembergs, die Industrie 
weiter zu stärken”

ABB. 18 : 

„Die Industrie ist ein wichtiger Teil 
meiner Region und sollte auch in 

Zukunft weiter ausgebaut werden“

ABB. 19 : 

„Die Industrie in Baden- 
Württemberg beeinträchtigt  
mein Lebensumfeld”

ABB. 20 : 

„Wenn Sie an Industrie in 
Baden-Württemberg denken, was 
verbinden Sie spontan damit?“

Die Industrie in Baden-Württemberg beeinträchtigt mein Lebensumfeld

Stimme zu 18 %
Stimme eher zu 11 %

Teils/Teils 20 %
Stimme weniger zu 18 %

Stimme nicht zu 31 %
Keine Aussage 2 %

Was sind Ihrer Meinung nach die größten Stärken der Industrie in Baden-Württemberg?

Starker industrieller Mittelstand 47 %
Gute Produktqualität 46 %

Innovationskraft 35 %
Qualifizierte Ausbildung 34 %

Gute Arbeitsplätze 33 %
Exportstärke 32 %

Wirtschaftskraft 28 %
Vielfältige Branchen 16 %

Engagement für die Region 8 %
Offenheit für Menschen unterschiedl. Herkunft 5 %

Nachhaltige Produktion 4 %
Sonstiges 0 %

Keine Aussage 2 %

Was sind Ihrer Meinung nach die größten Schwächen der Industrie in Baden-Württemberg?

Erhöhung des Verkehrsaufkommens 52 %
Produktionsverlagerung ins Ausland 50 %

Flächenverbrauch 32 %
Umweltverschmutzung 22 %

Teilweise ungünstige Arbeitsbedingungen 18 %
Geringer Frauenanteil 17 %

Unzureichendes soziales Engagement 17 %
Fehlende Mitbestimmung 9 %

Zu wenig Arbeitsplätze 8 %
Sonstiges 8 %

Keine Aussage 7 %

ABB. 21: 

„Was sind Ihrer Meinung nach  
die größten Stärken der Industrie  
in Baden-Württemberg?“  
(Mehrfachnennung möglich)

ABB. 22: 

„Was sind Ihrer Meinung nach  
die größten Schwächen der Industrie  
in Baden-Württemberg?“  
(Mehrfachnennung möglich)

Die Industrie trägt maßgeblich zum Wohlstand  
in Baden-Württemberg bei

Stimme zu 80 %
Stimme eher zu 13 %

Teils/Teils 5 %
Stimme weniger zu 0 %

Stimme nicht zu 1 %
Keine Aussage 1 %

Das Image der Industrie in Baden-Württemberg 
bewerte ich als

Positiv 46 %
Eher positiv 43 %

Neutral 8 %
Eher negativ 2 %

Negativ 1 %
Keine Aussage 1 %

Es ist wichtig für die Zukunft Baden-Württembergs, 
die Industrie weiter zu stärken

Stimme zu 62 %
Stimme eher zu 20 %

Teils/Teils 13 %
Stimme weniger zu 3 %

Stimme nicht zu 1 %
Keine Aussage 1 %

Der Stellenwert der Industrie  
in Baden-Württemberg ist

Zu hoch 8 %
Angemessen 77 %

Zu niedrig 13 %
Keine Aussage 2 %

Die Industrie ist ein wichtiger Teil meiner Region und sollte auch in Zukunft ausgebaut werden

Stimme zu 50 %
Stimme eher zu 24 %

Teils/Teils 19 %
Stimme weniger zu 5 %

Stimme nicht zu 2 %
Keine Aussage 1 %
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ABB. 23: 

„Worin liegen die wichtigsten 
Herausforderungen für die Industrie 

in den kommenden Jahren?”

ABB. 24: 

„Wie wird sich Ihrer Meinung nach 
die wirtschaftliche Bedeutung  

der Industrie in Baden-Württemberg 
in den kommenden Jahren 

entwickeln?”

ABB. 25: 

„Wer sollte vorrangig einen Beitrag 
zur Stärkung der Industrie leisten?”

ABB. 26 : 

„Worin liegen die wichtigsten 
Aufgaben der Landespolitik zur 

Stärkung der Industrie in den 
kommenden Jahren?“
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2013 IN Lizenzausgabe Bonn, Bundeszentrale für politische Bildung, 2013,  

http://www.bpb.de/nachschlagen/lexika/lexikon-der-wirtschaft/159963/g-10-staaten
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(28.04.2015), Quelle: World Development Indicators, World DataBank, The World Bank Group, Stand 10.06.2015,  

http://databank.worldbank.org/data/views/variableSelection/selectvariables.aspx?source=world-development-indicators
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veröffentlicht 10.10.2012, http://europa.eu/rapid/press-release_IP-12-1085_en.htm?locale=en

8 Bernd Venohr + Team, Statistisches Bundesamt IN „Im Südwesten sitzen die Weltmarktführer“, WirtschaftsWoche 

Nummer 47, Handelsblatt GmbH & Co. KG, veröffentlicht 18.11.2013,  

http://www.wiwo.de/unternehmen/industrie/baden-wuerttemberg-im-suedwesten-sitzen-die-weltmarktfuehrer/9079480.html
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Quellenverzeichnis

9.1

Ergebnisse  
Onlinebefragung

Worin liegen die wichtigsten Herausforderungen für die Industrie in den kommenden Jahren?

Sicherung von Fachkräften 47 %
Fortschreitende Globalisierung 39 %

Innovative Produkte 36 %
Klimaschutz und Ressourceneffizienz 32 %

Digitalisierung 31 %
Ausbildung 27 %

Qualifizierung der Beschäftigten 23 %
Nachhaltige Produkte 19 %

Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung 19 %
Unterstützung von Unternehmensgründungen 9 %

Vielfalt in Belegschaften 5 %
Sonstiges 1 %

Keine Aussage 1 %

Wie wird sich Ihrer Meinung nach die wirtschaftliche Bedeutung der Industrie  
in Baden-Württemberg in den kommenden Jahren entwickeln?

Deutlich steigen 5 %
Steigen 34 %

Etwa gleich bleiben 48 %
Abnehmen 9 %

Deutlich abnehmen 1 %
Keine Aussage 3 %

Wer sollte vorrangig einen Beitrag zur Stärkung der Industrie leisten?

Bund 5 %
EU 2 %

Industrie selbst 29 %
Kommunen 2 %

Land 18 %
Tarifvertragsparteien 3 %

Andere Wirtschaftssektoren, z. B. Banken 3 %
Alle gemeinsam 33 %

Keine Aussage 4 %

Worin liegen die wichtigsten Aufgaben der Landespolitik  
zur Stärkung der Industrie in den kommendn Jahren?

Verbesserung der Verkehrsinfrastruktur 43 %
Berufliche Ausbildung 38 %

Verbesserung der Breitbandinfrastruktur 33 %
Forschungsinfrastruktur 32 %

Ausbau der Kinderbetreuung 29 %
Verbesserung der Investitionsbedingungen 23 %

Stärkung des Technologietransfers 21 %
Energieversorgung 20 %

Dialog zwischen Bevölkerung und Industrie 18 %
Verbesserung der digitalen Bildung 15 %

Vielfalt in Belegschaften 7 %
Sonstiges 2 %

Keine Aussage 2 %
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zeitlicher Überblick“, Nationalatlas aktuell 5, Leibniz-Institut für Länderkunde (IfL), Leipzig, Stand 30.11.2011,  

http://aktuell.nationalatlas.de/weltmarktfuehrer-11_11-2011-0-html/

11 „Bruttoinlandsprodukt, Bruttowertschöpfung in den kreisfreien Städten und Landkreisen der Bundesrepublik 
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33 Basierend auf Daten von Eurostat und eigenen Berechnungen des Statistischen Landesamtes Baden-Württemberg, 
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